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kann kein Mensch mal machen, ich fürchte mich 
nicht vor Tod und Teufel, auch vor Napotnik 
»ich!, er ist ja mein Schulkollege" vielmehr wahr 
ist ««, daß ich eine solche Aeußerung niemal« 
fallen ließ. 

3. Unwahr ist e«, daß auf der Kanzel 
eine wütende Aailalion gegen die deutsche Schule 
entfall«, die Kirche zur politischen Heztridüne 
herabgewirviget werde, vielmehr wahr ist e«, daß 
man sich der Kanzel un» der Kirche nur dazu de« 
diene um belehrend bei der Verkündigung der 
HeilSlehre» auf die Zuhörer zu wirken. 

Hoheneck, 9. Oktober 1005. 
And. VvduSek 

Pfarrer. 

vas allgemeine gleiche Wahlrecht im 
Änterlande. 

Wie da» allgemeine gleiche Wahlrecht ohne 
Wahrung der naiionalen Autonomie den natio-
nalen Besitzstand im Unterlande gefährdet, darüber 
geben amiliche Quelltnwerke reichlichen Aufschluß 
Die „Ergebnisse der Volkszählung vom 31. De-
zember 1900' unterrichteten un< über die Zahl 
der großjährigen Männer, über die Zahl der 
Männer im Alter von 21 Jahren aufwärl«, 
welche Analphabeten sind, und die« in Verbindung 
mit der Umgangssprache. Da« GemeindeUxikon 
für Steiermark gibt die Zahl der Deutschen und 
Elovenen nicht bloß für die OrtSgemtinden, fon-
dern für jeden Ort»teil, mag er auch nur 
au» zerstreuten Häusern bestehen. Endlich kann 
man au» der Siatistik der Wahlen in den Reich»« 
rat und Landtag in den Jahren 1901 und 1902 
beurteilen, wie die Zahl der Wahlberechtigten zu» 
nehmen wird. Leider ist da« EraebniS der im 
vorigen Jahre durchaesührten Wahlen in der all-
gemeinen Kurie de« Landlage« noch nicht publi-
zie>t. auf diese» Material muß somit vorläufig 
Verzicht geleistet werden. 

30. Iavrqan^. 

Unter der Voraussetzung, daß die bisherige 
Einteilung der Wahlbezirk« beibehalien wird, wie 
auch die Kurien der Städte und Märkte und der 
Landgemeinden bestehen bleiben, soll im nachstehen» 
den untersucht werden, ob der derzeitige Besitz-
stand der nationalen Parteien in der Kurie der 
Städte und Märkte im Unterland» durch da« all« 
gemeine, gleiche Wahlrecht gefährdet ist. Für da« 
Ober- und Mntelland ist die Frage nach dem 
Einflüsse der Nationalität ebenso überflüssig wie 
sür die Kurie der Hindgemeinden im Unterlande. 
Ob und wie sich die Partkiverhältnifse im Ober-
und Miltellande verschieben werden, ist ein, Frage, 
die sich der ziffernmäßigen Beurleilung entzieht. 

Für den ReichSrat wählen die Slädle und 
Märkl« im Unlerlande in zwei Wahlbezirken je 
einen Abgeordneten und zwar bilden Marburg, 
Windisch-Feistritz, Windischgraz, Hohenmauthe», 
Mahrenberg, Saldenhosen, Petiau. S i . Leonhard, 
Frieda», Lultenberg und Polstrau den I . Wahlbe-
zirk. Cilli, Sachsenfeld, Weilenstein, Hochenegg, 
Tüffer, Praßberg, Oberburg. Laufen. Franz, 
Rohilfch. St. Marein, Rann. Lichienwald. Dra« 
chenburg, Gonobitz und Schönstes» den 2. Wahl-
bezirk. Nach der Volkszählung vom 31. Dezember 
1900 waren im ersten Wahlbezirke 27.214 Deuische 
und 7858 Slovenen, im zweiten Wahlbezirke 8416 
Deutsche und 9603 Slovenen. Nach dem sür da« 
Unterland berechneten Prozentveihältnisse von 24 8 
Prozent für den Anteil der großjährigen männ-
lichen Bevölkerung wären im 1. Wahlbezirke 6749 
Deuische und 1949 Slovenen, im 2. Wahlbezirke 
2087 Deuische und 2332 Slovenen im Alier von 
mehr al« 24 Jahren. Nach der letzten Reich»,at«-
wahl waren im 1. Wahlbezirke 3042. im 2. 
Wahlbezirke 1558 Wahlberechtigte. E« würde also 
die Zunahme der Wahlberechtigten im I . Wahl-
bezirke 5656. im 2. Wahlbezirke 2911 betragen. 
Ziehl man weiter da« Prozentokrhäl ni« der An>l-
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Z)ie Drangsale einer deutschen He-
meinde des Antertandes. 

Unser Aussatz über die Pervaken'virtjchast in 
Hocheneag, über da» geradezu unter da» Strasge-
sktz fallende Treiben der dortigen pfäffifchen 
Deuifchenfresser und ihrer Verbündeten 'hat in 
Hochenegg wie eine Bombe eingeschlagen, Maßlose 
Wut aus der einen Seite — freudige Genugtuung 
uif der anderen. Hochenegger deutsche Bürger 
Haien un» in einem Schreiben tn herzlichsten 
Worien unser Eintreten, da? eigentlich nur ein Pflicht-
««mäße» war. gedankt, allein auch „HochwürZen» 
Piarrer VoduSek hat sich mit einem Schreiben an 
nni. -eingestellt. 

Wir h^ben langt geschwankt, ob wir den 
psarrherrlichen Schreibeb-ief in die Tiesen de» 
P pie kot beS versenken sollen oder nicht, aber 
schließlich siegte die Erwägung, daß wir doch 
eigentlich tem Geschick danken sollen, da» uns solch 
ein Dokutre t in die Hände gespielt, denn die 
Berichtigung. die un« Vobuset zugeben läßt, spricht 
stand« über die hervorstechenden Ebarakieretgeu-
scha'trn dies.« Manne«. Diese dreisten «!)leugnungS-
»nd VerdiehungSversuche lassen «ine e i s e r n e 
tztirne erkennen. Ein.m solchen Menschen ist 
»ll,< zuzutrauen! 

Wir lass n die Berichtigung in ihrem holprigen 
Deuisch, mil all ihren Verstößen gegen die Recht-
schreidung nachstehend folgen: 

1. E i ist nicht wahr, daß ich aus dem 
Friedhose, wo die Gebeine der deutschen M u l l -
bewodner ruhen — W in und Fisolen anbaue» 
«einend, daß ich Vier d«n de st g e d ü n g t e n 
voZen habe, vielmehr wahr ist e«. daß v«rschie-
den« Anbau an derjenigen Grundpaizelle statt-
findet und vor zwet Jahren auch wilde amerika» 
«tschrn Reb«n an derselben g pflanzt wurden, 
«eiche Parzelle al« Be»rädnißplatz dienen sollte, 
sofern« sich er g«g«nträitige Friedhof als zu klein 
erweifen sollt«. An der genannt.» Grundparz.ll« 
ist oi»h«r noch niemand beerdigt worden. 

2. Unwahr ist e«, daß man mir mit der An-
zeige beim Bischofs grdroht habe und di S b.i 
wir nu> ein Lächeln heivsraerusen habe: „M i r 

, «,ch»nul vndolrir. 

Sonntagsptanderei. 
„Stück und Unglück, Lieber, 
Trag' tn R«(/l 
Beide« geht vorüber 
O '«r du 1* 

Der obige Ver« stand einst auf mnnem 
Abreißkalenver. Es ist mir sonderbar tun idm er-
gangen. Er h «t mich nicht wi der verlast n, er 
hüt mir Tag und Nacht in den Ohren geklungen 
,»d ist mein Weg enosse geworden Aver ncht 
>u> dte» 1 Ein T'öfter ist er wir gewesen so 
«anchetmal, ein stille«, milder Tröster. e,n freund-
lich,» Licht t« Dunkel trüber Elven>a»,e. Wenn 
«an sich ihn ooifa^t, so ist e« der bangenden 
keele bald, al« o» e» st ller, suedlicher in ihr 
würde; wie «an wohl «mpfi»det, w-nn ein liebe», 
Kusu« Menschenauge teilnehmeud, vertiänonttvoU 
«us UN« ruht; Vver wenn eine Milde Summe 
tiöiteno zu un« fpricht! — »Gluck unk Un.lück. 
Lieder, trag' i - Ruh'; delde« geht vo.üoer — 
tot du!" Tun wir da« eigentlich je. Ueber 
8«s«r ? Regen wir un» nicht >« Glucke irnnn zu 
stht au) und bau n wir nicht zu f.ls nf.st aus 
datselbe, nit.» bedevkend. d ß e» oo>ü?ert,eht. daß 
i« nur zu oft s«hr vergä glich ist? 

„Nicht» ist im Leb n schwerer zu tragen, 
AI» eine Reihe von guten Ta„en!« 

Warum? Weil wir un« nur zu jchnell varm 
gewöhnen, weil wir dann nur immer vom L den 
verlangen und unsere geistigen wie körp.rlichen 
K äste brach liefen lassen, bi« sie nach uns nach 
versiea«n und in Zeilen der Not ginz versagen. 
E« geht ja vorüber, da« Glück e« hat keine dlei-
bende Stätte det Dir, bedenke e» wohl und füble 
Dich nicht so sicher in seinem Bes.tze; oder Du 
gehst vv,über, d. h. mitten im Glück berühr« Dich 
de« Tode« kalte Hand und Du kannst »« nicht 
mehr g«n>rßen. Und da« Unglück, da« aus Erven 
so Heimilch ist, daß e« wohl den Weg eine« j-den 
Menschen kreuzt, trage» wir e« je , in Ruh'-? 
Sind wir nicht immer sasiung«lo«. wenn e« un« 
naht? Ringen wir nicht sehr «chnell die Hände 
und rufen v.rzweiselt au«: . Ich kann e« nichi 
länger ertrage» !" Wir bedenken eben nicht, daß 
hi >>eden nichi« «wig währt, daß dir Z«it nie stille 
steht, auch in den schwersten Tagen nicht, w-nn »« 
un« auch so scheinen wi l l : e» geht alle« voiüner. 
Da« Itesst» Weh. die schwerste Heimsuchuna. da« 
qualvollste Leiden, die bitterst n Tovetkämpfe, sie 
.̂eh'N vorüber — oder Du I Unser ganze« Lcdtn 

ist ja eigentlich, genau genommen, nur — ein 
vorübergehen. Kein Tag gleicht dem anderen kein 
Lebensalter dem nachfolgenden. Wir peh'N am 
Glücke vorüber wie am Ua<ilücke. von jenem im 
Lolüderftehen nipp nd, von diesem mehr oder 
weniger kostend; uck am End» sind wir. hier nach 
lange« Kampfe, in jahrelange« Wandern, dort 

ganz plötzlich, nach tu zem W«ge — vorüber-
gegangen für ewig. De«hald sollen wir Klück und 
Unglück »in Ruh- tragen, wril «« so schnell vor« 
üde^gehl. »« lohnt sich die Unruhe gar nicht; ehe 
wir uns vers'hen, ptng e« vorbei an uns, Oder 
tut? on »hm Wohl li'gt eine gewisse R-signatio» 
in diesem kleinen Verse, dte lebenSfiohe Menschen 
schmerzlich berühren kan«, aber der tiefe Sinn, der 
löst ich- Trost, der au« ihm spricht, wieg! diefe« 
Schmerzliche bei weitem aui. So ungern ein 
G ücklicher an da« VeraSnaliche alle« Irdischen 
sich mahnen läßt. u«so lieber werden die Schwer» 
g pruste», und ihre Zahl ist Leuion, an da« Ende 
ihr?« Leide« und ihre« kummervollen Dasein« 
denlen. Ein« in den vierziger Jahren 
strhende Verwandte weinte vor Jahressrist a« 
Sar.<« der Mutier, die ihr panze« Leben Freud' 
und Leib mit ihr geiragen hatte, und fragte sich 
unier Seu'zen u»d Kl«oen, wie e« nun weiter 
a»h n, wi« sie die g'oß« Eins amkeit ertragen sollte. 
Genau nach einem Jahr war si« glücklich« Braut 
und iandie ihre V»rlodung«karien dinau« die ihr 
Gluck ve> kündeten. Da« Unglück war schnell an 
ihr vorüb«rg«gangen. — — — Auf einem Balle 
l rnte ich vor I ihren eia junae« Mädchen 
kennen, ein Geichöpk von feiten» Lieblichkett und 
Anmut, wie g»>ch.ff-n AU« Glucklichsein und 
i»lücklichmachen. Sir gehörte zu oea bevorzugten 
Gef Uschasl«klassen, ein köstliche« Menschenlo« 
schien vor ihr zu liege». Sie heiratete sehr jung 
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phabeten im ganzen Lande in Rechnung, da» für 
Deutsche I I 91 Prozent, sür Slovenen 26 81 Pro-
zent beträgt, so würden im l . Wahlbezirke 5945 
Deutschen 1543 Slovenen, i « 2. Wahlbezirke 
1688 Deutschen 1886 Slovenen gegenüberstehen. 
ES würde also durch da« allgemeine, gleiche 
Wahlrecht der jetzt durch deutsche Mandatträger 
vertretene Wahlbezirk C i l l i e r n s t l i c h ge-
f ä h r b e t s e i n . 

Für den Landtag stellen sich die Ziffern 
ander«. Da« Unterland wählt in vier Wahlbe» 
zirken, und zwar wähl» Marburg einen Abgeord-
neten, Cilli. Rann. Tüffer, Lichienwald, Oberburg, 
Lausen. Praßberg, Sachsenfeld und Hochenegg mit 
dem Wahlorte Cill i einen Abgeordnelen. Windisch» 
gra;. Windisch-Feistritz, Schönstem, Hohenmauthen, 
Mahrenberg und Saldenhofen mit dem Wahlorte 
Windischgraz einen Abgeordneten. Penau, Frieda», 
Polftrau, Luttenberg und Rohitsch mit dem Wahl» 
orte Pcitau einen Abgeordneten. Bei Berücksichti-
gung der Bestimmung, daß bei Bereinigung von 
Siäüten und Märkten mit Landgemeinden nur die 
Bewohner der Siädie und Märkte in dieser Kurie 
zu wählen haben, während die Bewohner de« 
flachen Lande« in der Kurie der Landgemeinden 
mitwählen, stellen sich die Nationalitäienverhält-
nisse für die Gesamtbevölkerung in den vier Wahl» 
bezirken wie folgt: 

Marburg 19.298 Deutsche, 4662 Slovenen. 

Cill i 6715 Deutsche, 6171 Slovenen. 

Windischgraz 3744 Deuische, 2650 Slovenen. 

Petlau 4457 Deutsch«, 2521 Slovenen. 

Von dieser Gesamtbevölkerung sind Männer 
über 24 Jahre im Wahlbezirke: 

Marburg 4786 Deutsche, 1667 Slovenen. 
zusammen 5793. bei den letzten Wahlen Wahl» 
berechtigte 2443; 

Cilli 1665 Deutsche, 1536 Slovenen, zusam-
men 3195, bei den letzten Wahlen Wahlberech» 
»igle 1424; 

Windischgraz 929 Deutsche, 568 Slovenen, 
zusammen 1437. bei den letzten Wahlen Wahlbe-
rechtigle 516; 

Petlau 1165 Deutsche, 625 Slovenen, zu-
sammkn 1730, bei den letzten Wahlen Wahlbe» 
rechligle 934. 

Nach Abrechnung der Analphabeten würde 
sich da« Verhältnis der Nativnalitälen zu einander 
und da« Verhaltn!« der nunmehr Wahlberech» 
tigten zu den bei den letzten Wahlen Wahlberech» 
tigten folgendermaßen stellen: 

Marburg 4216 Deutsche, 797 Slovenen, 
zusamen 5613, bei den letzten Wahlen Wahlbe» 
rechtigte 2443; 

Cill i 1467 Deutsche, 1212 Slovenen, zusam» 
men 2679, bei den letzten Wahlen Wahlberech. 
tigte 1424; 

Windischgraz 819 Deutsche, 402 Slovenen, 
zusammen 1221, bei den letzten Wahlen Wahl» 
berechtigte 516; 

Peltau 973 Deutsche, 495 Slovenen, zusam-
men 1468, bei den litzten Wahlen Wahlberech-
tigte 934. 

E« wäre also auch für die Landtag«wahlen 
im Wahlbezirke C i l l i die M ö g l i c h k e i t 
e i n e « V e r l u s t e « in Erwägung zu ziehen, 
während für die übrigen drei Wahlbezirke den 
Deutschen die Majorität gesichert bleibt. 

Unsere nationalen Kreist müssen au« den 
vorstehend angegebenen Zahlen sehen, in welchem 
Wahlbezirke die größte Gefahr droht und mögen 
jetzt schon ihre Vorkehrungen treffen, um sür alle 
Fälle gerüstet dazustehen. „Gr . Tgpst." 

Magyarische Ansichten über Oester-
reichs Zukunft. 

I n den «Daily New«' vom 29. September 
gibt ein Dr. E. Reich au« Ofen.Pest ein bezeich-
»ende« Bild von der österreichisch-ungarischen Krise. 
Er schreibt ungefähr Folgende«: 

Da für Ungarn der Ruffe nicht mehr zu 
fürchte« ist und der deutsche Kaiser zu seinen 18 
Millionen Katholiken nicht noch I I weitere Mi l l i -
oi,mi sich aushalsen lassen und sein Reich noch 
außerdem mit 8 Millionen Slaven belasten will, 
so kann Ungarn ganz ruhig einen Krieg riskieren. 
Um so mehr al« e« sehr sraglich ist, ob in einem 
Kriege zwischen Oesterreich und Ungarn die Polen 
und anderen Slaven mit Oesterreich eine Sache 
machten. Ungarn« Sache stünde gut, denn O-ster-
reich sei zerstückelt. Ungarn aber sei einig. Deutsch, 
land könnte aber auch, wenn e« wollte, sich nicht 
einmischen, weil »« England und Frankreich nicht 
gerne sehen werden, wenn der Deutsche mit einem 
Beine im Belt und mit dem anderen in der Adria 
stünde. 

Hungana, meint der Verfasser, ist daher ein 
schwer zu besiegende« Land. I n seinem Volk pulst 
lebhafie« NationaliiätSnefühl. Da« Land ist zum 
Teil gebirgig wie die Schweiz, zum Teil sumpfig, 
voll von unendlichen Sleppen und reich an Flüssen. 

Wa» die Ungarn tun werden, wenn man die 
Armeesprache nicht bewillige? Sie werden zur 
Steuerverweigerung greifen und im Falle der Not 
werden sie jeden Augenblick bereit fein, den Krieg 
zu besinnen. 

Wir sind ein» wahrhaft kriegerische Nation, 
ruft der Verfasser emphaihifch auS, Austna aber 

Spuren einstiger Schönheit auswies, wüt vor, um 
dem Verfasser zu applaudieren. Sie halte ihn, den 
miliellosen Studenten, prolegiert, ihm chr gastliche« 
Hau« geöffnet, und ihrem Einflüsse war e« zu-
zuschreiben, daß der kleine Einakter ausgesühit 
worden war. Auf diesen Ab-nd halle Artur Wuch 
geboffl mit all' dem gläubigen Vertrauen de« Jde-
alisten — ruhmbekränzt und lorbeergefchmückt fah 
er sich al« den Mittelpunkt der Siadl gefeiert; und 
wenn er erst so weil war, dann durste er auch vor 
den reichen Kommerzienrat hiatreten, iösi sagen: 
„Herr Kommerzienrat, jetzt bin ich nicht mehr der 
namenlose Poel, ich gelle elwa« in den Augen der 
MllweU und hoffe, einst einer der Größten der 
Nalion zu werden; geben Sie mir Ihre Tochter 
Julta, die ich so heiß und schwärmerisch lieve. wie 
nur ein echter Dichler lieben kann, zum Weibe. 
Ich will ihr ein beneidenswerte« Los in der Well 
schaffen, al« mine Muse und gute Fee soll ihr 
Name auf die Nachwelt kommen." Und gerührt 
würde ihm der Vater um den Hal« fallen und 
der schönste Traum von Arlur« vielen goldenen 
Träumen würde sich plötzlich der Erfüllung zu-
neigen, die liebliche Julta würde ihm zum Aliare 
solutn. Niemals hatt? Wuch nur im Eniserntesten 
daran gedachl, daß es alle« auch ander« kommen 
könnle. daß dtr erste. Schritt, die Aufführung 
seine« Werke«, ohne Erfolg bleiben könne und da-
durch da« ganze, schön aufgebaute Karienhau« von 

ist «ine tote Ecke in Europa! Franz I I . hat et 
zum Kaisertum erhoben. Das mit Unrecht, den» 
e« war niemal« wi , England, Deutschland oder 
Frankreich durch eigene Krast dazu emporgehoben 
worden. Dagegen wäre Ungarn viel eher berech-
tigt, die Kaiserkrone für sich in Anspruch zu 
nehmen. Ungarn, größer al« Oesterrnch i« 
Flächenraume. hat feine Nationalitäten strenge 
unier einem Königreiche vereinigt. 

Oesterreich muß zugeben, baß e« im Sinlen 
gleich der Schweiz. Dänemark, Belgien, als« 
wirklich eine lote Ecke in E iropa ist. 

Die österreichisch-ungarische Frage ist keine 
des Rechte« und de« Gesetzes, sondern «ine ker 
Macht. Die Ungarn süblen ihre größere Leben«, 
fädigkeit und wissen, daß jetzt die richtige Zeit 
gekommen ist. um in Militärangelegenheiien cal 
Ziel abzustecken. Wenn der Kaiser abdankt, wird 
der Tod Oesterreichs erfolgen. Sein Neffe kam, 
au« bestimmten Gründen nicht König von Ungar» 
werden. Er müßte vorerst gekrönt werden. Dies« 
Krönung kann aber nicht stat'finden. wenn die 
jetzigen Forderunpen nicht bewillig, werden, in an-
deren Worten: Oesterreich muü nachgeben. & 
wird nachgeben, sehen wir doch die Teilnahm«-
losigkeit de« österreichischen Volke«! Ja ein« 
Krisis, die ganz Europa bewegt, bleibt Oesterreich 
apathisch. Die Oesterreicher wissen daß fit nicht« 
machen können, und in solchen Leuten pulst tem 
politische« Leben. 

Die Sewegnng in Rußtand. 
z>ie Ilnruhen in Moskau. 

Die Laue ist sehr ernst. Täglich finden bin 
Zusammenstöße zwischen dem Mil i tär und de» 

. Streikenden statt, die stelS blutig verlaufen. Sei, 
einer Woche ist der Verkehr aus v«r elektrische» 
Siraß«nbahn «ingksttlll und seif fünf Tag«n er. 
scheinen keine Zeitungen mehr. Die Bewegung 
nimmt an Umfang immer mehr zu. Man er» 
wartet die Verbängung de« Standrecht « üdee 
Moskau. Die Telegraphisten ardeiien unmittelbar 
unter dem Schutze von Soldaien, welche von fe« 
anstrengenden Tag» und Nachtvienst ganz erschödst 
sknd. Fast alle Werkställen stehen leer. Die 
Menschenmenge, welche durch die Straße» wog«, 
beirägt an 266.006 Mann. Die Plünderung der 
Geschäfte durch Banden, die au« ven andere» 
Gouvernement« zugereist sind, dauert fort. 

Ans de« deutscheu Haseeprouiuze». 

I n Kurland hat sich zum zweitenmal der Fall 
ereignet, daß unschuldige F r a u e n von re oluiio-
nären Banden b i n g e m o r d e t wurden. — 
Kurländifch« Ed«lleute wollte« deutsche Söldner 
als Schutziruppe anwerben; di« Regierung dar 
hiezu die Bewilligung versagt und viele Deutsche 
ausgewiesen. 

Z>ie Zersetzung Außkaud» begiuut. 
Die russische Politik befindet sich gegenüber 

Finnland in vollem Rückzüge. R>ch« nur, daß die 

Ruhm und Liebe zusammenstürzen mussc. Lang 
harrend stand er hinter den Kulissen, wann nur'« 
d»r heißerjehnte Augenblick da j«in. wo d«r 6«i. 
fall durch da« b«s«tzi« Theat«r gleich dem geival-
tigen Brausen d«S Sturmwindes siegreich tischalle» 
und ihm sein unendlich«» Glück vkrtünden muss«? 
Da hob sich der Vorhang. sieg«Sg«wiß trat d«r 
jung« Dichter auf die Bühne, bereit, stolz uns de-
scheiden zugleich die Gunst der Menge zu erjage» 
— aber waS war daS? Schallt nichi au« s « 
Beifallsklatschen seiner Freunde und Gönner da« 
unoeit-nndare Kträusch von Zisqtönen. der Aus 
„Unreif, unna tü r l i chB laß, zilttrnd verbeugte sich 
der Hervorgerufene — sein schönster Traum war 
plötzlich auSgeiräumt. Aber nochmal« erzwänge» 
die guten Freunde »in AusgeheiNde« Vorhanq« -
und mit all' seiner Willenskraft stand Artur noch 
einmal, kalt lächelnd, damit die Menschen nichi 
ahnten, wie weh sie ihm getan hatten, vor te» 
Publikum. Da trat ein Theaterdiener auf ih» z» 
und überreicht- ihm «inen riesigen Lor beert a«z. 
Erstaunt, fast unwillig sahen di« Zuschauer di-« 
und ein erneutes energische« Zischen war der 
Ausdruck ihrer gerechten Entrüstung über eme 
sollte Krönung de« Talenilosen. Er aber, dem 
di'se« alle« galt, er stand gebeugt wie von einer 
unsichtbaren sch-ver»n List und wagte e« nicht.de» 
Kran; zu nehmen. Rasch fiel der Vorhang. Da 
brach all' da« zurückgedrängte Weh. da« die erste 

und wurde eine glückstravlende Frau und Muiter. 
Nach einem kurzen Eheglück« verließ sie der Mann 
— um einer anderen willen, und sie blieb mit 
ihrem vaterlos gewordenen Kinde in tiefem 
Jammer zurück. Jahre vegingen. Eine« Tage«, 
ungefähr vor Jahresfrist, las ich von ihrer aber» 
maligen Verheiratung, die ihr. so hoffit man. 
dauernd«« Glück bringt« folltr. I n den Reihen 
der Gestorbtntn fand ich auch ihrrn Namen vor 
kurzem in der Zeitung; in der Blüie der Jährt, 
nun in der tiefsten Seele glücklich, war sie ge» 
starben. Da« Glück und Unglück dieser Erde war 
erst an ihr vorüb«rg«gangen, und al« dann tiefe«, 
echte« Menschenglück noch einmal ihr nahte, da 
reichle sie die Stirn zum TodeSkusse — — und 
ging vorüber. Frieda Nier. 

Das Ende der Tragödie. 
Novelleite von K. v. Tümpling. 

Der Vorhang fiel. Schwaches Beifallsklatschen 
mischle sich in die Laute deS Unbefriedigt»«,,» und 
sogar höhnische« Lachen ertönte in dem großen 
Theater, aus dem da« Erstlingswerk eines jungen 
„Dichters" soeben zu Ende gespielt worden war. 
DaS Klatschen der gulen Freunde in den ersten 
Parkeltreihen wurde stürmischer, und auS dem 
ersten Rang beugte sich eine vornehm gekleidete 
Dame in den mittleren Jahren, deren Antlitz noch 
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Treue um Hreue. 
Ein Roman aus Transvaal von Ferdinand R u n k e l. 

<Aorls«tzunK.) 
Langsam bewegte sich die Karawane nach Süd-

often. Es war die Nacht ziemlich kalt gewesm, und 
jetzt erst, als die Friihlingssonne ihren Einfluß geltend 
machte, wurde es behaglich, sodaß Rieneck die Fuß-
Wanderung aufgab und sein Pferd bestieg. 

Weit und breit lag die Wüste still und öde, hoch-
stens belebt durch das unangenehme Zischen einer 
Schlange-, die über das dünne Gras hinhuschte. Ganz 
allmählich aber änderte sich der Charakter. Zunächst 
tauchte iit der Ferne ein kleiner See auf, dessen Ufer 
und der größte Theil seines Spiegels mit Ei» bedeckt 
schienen. Die Sonne glitzerte und blitzte in tausend 
farbigen Lichtern darauf, und ganz weit am Horizont 
zeigte sich ein dimkelvioletter Streifen, den das scharfe 
Auge des Buschmanns als Wald erkante und be-
zeichnete. 

„Baas Rieneck. wir kommen jetzt bald dem Flusse 
nahe." 

„Aber der Vaal kann das doch nicht sein, Zaretzki." 
„Nicht der Vaal, Baas, aber ein anderer Fluß, der 

in den Vaal strömt. Tort werden mir ein großes Zelt 
aufschlagen und Elekanten schießen." 

„Geipiß, mein Junge, wenn wir nur erst mal Ele-
fanten fanden. Ich würde dem Burschen mit meiner 
achtundachtziger Büchse ein Stahlmantelgeschoß durch 
die Rippe» knallen, davon kannst Du überzeugt sein." 

„Ach. Baas, mit den kleinen Kügelchcu schießen 
Sie doch keinen Elefanten." 

„Du wirst es ja sehen, ehrbarer Kanarienvogel." 
Es trat ivieder Stille ein, und die Strahlen der 

Sonne schössen in senkrechter Linie auf die kleine Kara-
wane herunter. 

Die Kaffern hatten jetzt einen eintönigen Gesang 
angestimmt und klatschten dabei lustig mit der langen 
Peitsche auf die sechs Ochsen, die sich aber davon durch-
aus nicht beeinflussen ließen, ihren langsameil. be-
quemen Schritt zu ändern. 

„Sieh Dich einmal nach etwas Efzbarem um. Ja-
relzti, eS wird bald Mittag fein, und ich sehne mich 
ordentlich nach einem Stück Wildbraten." 

,.Aa. Baas," antwortete der Buschmann, „wenn 
wir der dunklen Linie dort näher gekommen sein 
werden, werden wir wohl auf einige Antilopen tressen." 

„Und dort unten an dem gefrorenen See glaubst 
Du, daß nichts sein wird." 

„Der See ist nicht gefroren. Baas, das ist eine 
Salzsee. Aber der Baas kann ja einmal hinunter-
gehen, ich werde das Pferd halten, vielleicht, daß hinter 
der Hügelkette ein unterirdischer Bach etwa« grüne« 
Gras aufkommen läßt." 

(Saitoiittf Herbsten.) 

»Tu hast recht, Jaretzki, da8 will ich thun, aber den 
Gaul werde ich mitnehmen." 

Nieneck schlug einen kurzen Trab an und hatte 
bald die Ufer des Sees erreicht, dessen scheinbares Eis 
sich wirklich als schimmernde Salzkrystalle präsentirte. 
Er ritt über die von Fluhsand überdeckten Hügel und 
staunte, als er auf den Kamm kam, über das vor ihm 
sich ausbreitende Bild. 

Weit tiefer als auf der Seite des Anmarsches der 
Karawane fielen die Hügel nach der andern ab, und 
sie zeigten dort Felswände, Riffe und Klippen. Auch 
ein Bach eilte hinunter in die tiefe Ebene, die von 
üppigem Gras bedeut war. Tausende von buntxn 
Blumen der subtropischen Frühlingsflora färbten die 
Oase nnd blühende Sträucher, hie und da unterbrochen 
von etwas höher aufstrebenden Mimosen und Akazien 
die in voller Blüthe standen, boten dem Auge ein ent-
zückendes Bild des auffproßeudeu Frühlings.« 

Einen Augenblick zügelte Rieneck fein Pferd und 
betrachtete bewundernd das eigenthümliche Bild vollen 
Pflanzenlebens. während er eben noch die steinige, 
felsige Lede mit den wenigen dürren Grasbüscheln 
durchquert hatte. 

Aber was ihm vor Allem fesselte, war eine Anzahl 
rehartiger Thiere, die sich, nichts Böses ahnend, an dem 
saftigen Grün ästen. Schnell sprang er vom Pferd 
und kletterte, während das kluge Thier auf eiuem 
Umwege in die blühende Savanne hinabzukommen 
strebte, über Felsen und Geröll zwischen den auf-
spritzenden Wassern des Baches hinunter. Vorsichtig • 
wandte er sich nach dent Akaziendickicht, um den weiden-
den Wild, das er jetzt als Vertreter des über ganz 
Südafrika zerstreuten Springbockgeschlechts erkannte, 
den Wind abzufangen. Er hatte sich jetzt auf zwei-
hundert Meter genähert: aber eS war ihm nicht mög-
lich noch näher heranzukommen, denn die Akazie, die 
der südafrikanische Bur sehr bezeichnend „wacht een 
beetje" (warte ein Bischen) nennt, hielt ihn mit ihren 
Dornen so keft. das? »r »icht weiter vordringen konnte. 
ES blieb ihm nichts anderes übrig, als einen Schuß auf 
zweihundert Meter zu wagen. I n der richtigen Vor-
aussetzling hatte er bei der Un,arbeitung eitles Militär-
gewehreS in eine Pürschbüchse neben dem Stand-
viür sich auch noch eine kleine Klappe anbringen lasten, 
sodaß er mit dieser, falls er, was ja in der blendenden 
Sonne leicht vorkommen konnte, die Entfernung der 
grasenden Springböcke unterschätzte, auch auf eine 
weitere Distanz noch mehr Aussicht auf «in« 
hatte. -



Khirft e t t i f c f t fo f fm n ä h r n er rinen fp f f ten S?o(f n u f 6 
mrn, fdtoft und spannte sofort wieder die Bllckise; aber 

» ehe er zum zweiten Male anlegen konnte, waren die 
Springböcke verschwunden. Mißmuthig steckte er die 
abgeschossene Patronenhülse in die Tasche, legte den 
SicheriingSflügel der Büchse um. warf diese über die 
Schulter und ging zurück, wo er sein Pferd verlassen 
hatte. Dieses aber war schon in die Savanne herab-
gekommen und hatte sich vergnügt über das saftige 
Grun hergemacht. 

„Komm Jakin", rief er. und langsam, ab und zu 
immer einige Halme abweidend, näherte sich das Pferd 
seinem Gebieter. Rasch sprang Rieneck in den Sattel, 
umritt im Trab das Wacht een beetje-Gesträuch und 
trat auf die freie Grassteppe hinaus, um im scharfen 
Earacho die Stelle zu erreichen, wo die Springböcke 
aufgetaucht waren. Er bückte sich nieder und sah ein 
Büschel brauner Haare und einen reichlichen Schweiß 
an der Schubstelle. Er hatte also nicht gefehlt. Dann 
also vorwärts, der Gesellschaft nach. 

Er brauchte nicht lange reiten, so fand er den ver-
endeten Bock, der mit gebrochenen verglasten Augen tot 
ine glühende Mittagssonne starrte. Ein lauter Pfif f 
sollte die Eingeborenen bei der Karawane von seinem 
Jagdglück benachrichtigen: aber schon tauchte der gelb-
hautige Buschmann hinter einem von MooS über-
wucherten FelSstück auf und machte sich an das Auf-
brechen und Ausweiden des Wildes. 

Mmk und gewandt wie die ini ständigen Kampf 
mit der Natur aufwachsenden Eingeborenen sind, hatte 
er sich, als der scharfe Knall der Büchse Rienecks an sein 
Ohr schlug, in Trab gesetzt und war schon fast zu 
gleicher Zeit mit feinem Herrn an der Stelle angelangt, 
wo der Bock zusammengebrochen war. 

„Wie kommst Du denn so schnell hierher, Jaretzki?" 
„Ei, einfach, der BaaS hat großen Bogen geritten 

und Ngarretzi ist quer herüber gelaufen." 
Jetzt schlug auch schon der eintönige Gesang der 

Kasfern an Rienecks Ohr und es dauerte keine halbe 
Stunde, so hatte man nahe dem Bach im Schatten 
einiger Mimosen ein Feuer angezündet, und der Busch, 
mann war eifrig damit beschäftigt, die saftigsten Stücke 
des Springbocks zu braten, während die beiden Kaffern 
das Pferd und die Ochsen auf die Savanne hinaus-
ließen, um sich an dem Frühlingsgras zu ergötzen. 

Seltsamer Wechsel des eigenartigen Landes. Rie-
neck saß im Schatten einer hervorragenden Felsklippe 
und betrachtete den entzückenden Blumengarten, der sich 
vor ihm aufthat. Der Tag war nicht heißer als ein 
deutscher Sommertag, dafür aber hatte der wunder-
bare Blumendust und der erfrischende Wind, der von 
den hohen Gebirgen des Transvaals herüber wehte, 
etwas derartig Anregendes, daß man kaum eine Er-
müdung fühlte. 

..Ob eS hier Giraffen giebt. Jaretzki?" 
„Ich glaube wohl, BaaS, wir find weit entfernt 

von den nächsten menschlichen Ansiedlungen, daß ich 
wotil annehmen muß, es giebt noch Giraffen. Bei den 
Buschmännern treffen wir sie noch manchmal.' 

„Na. denn mach mal. dah Du mit Deinem Braten 
fertig wirst, ich möchte doch die Gelegenheit nicht ver-
säumen, einen solchen Langhals zu schießen." 

„Wi l l der Baas allein in die Savanne gehen, um 
ju jagen?" 

„Warum denn nicht?" 
„WcU es sehr gefährlich ist und hier doch tonmer 

noch Löwen vorkommen." 
Rieneck lachte. 
„Ich möchte wohl ein kleines Stelldichein mit dem 

flönin N r W i i f i c hab«-», i«fi g l a x b e . w i r m ü r b e n n m M 
gut zusammen fertig." 

„Der BaaS mag sich das nicht so leicht vorstellen, 
wenigstens soll Tonga mitgehen. Ngarretzi ist zu 
schwach, um mit Löwen zu kämpfen." 

„Was soll ich mit dem Kassen, ansangen, der kann 
mir doch nichts helfen." 

»£och, Baas, die Kaffern sind sehr gewandt und 
nicht,« ,m Kampfe mit dein Löwen." 

-Nun. es ist ja nicht gesagt, daß wir überhaupt 
einen erblicken werden. Bor allen Dingen gieb mir 
was zu essen, und dann werde ich mir einmal diese 
herrliche Gegend etwas näher ansehen." 

Jaretzki pfiff den Kaffern, die eben damit befchäf-
ttgt gewesen waren, aus den, Akaziengestrüpp einen 
kleinen Kraal zu bauen, in den, sich das Pferd und die 
Zugthiere aufhalten konnten. Sie hatten schon den 
Ort so gewählt, das) für das Nachtlager der Kara-
wanenmitglieder gesorgt war, und sie waren dabei 
mich den, Wunsche ihres Gebieters somit nachgekommen 
Tenn die anstrengenden und lange dauernden Märsche 
durch die Kalahari hatten in Rieneck den Wunsch rege 
gemacht, sobald sich eine schöne Stelle finden würde 
ein oder zwei Tage Rast zu halten. Als ihn, daher 
die wassern ihre Absicht mittheilten und den Lagerplatz 
ganz vorzüglich rühmten, nahm er ohne Weiteres ihre» 
Vorschlag an. 

Behaglich wurde nun das Mahl gehalten, und ein 
Europäer hätte sich gewundert, welche Riescnmengen 
von Fleisch die Eingeborenen vertilgten. Besonders 
der Buschmann war unersättlich. Gerade sein Geschlecht 
zahlt in der Noth zu den genügsamsten in, ganzen Süd-
afrika, bietet sich aber die Gelegenheit, so ist der Busch-
mann im Staude, für eine ganze zukünftige Hunger-
Periode Nahrung zu sich ,̂ u nehmen. 

Rieneck sah seinem eingeborenen Diener lächelikd 
zu und streckte sich dann behaglich in den Schatten au* 
und ehe er sichs versah, war er eingeschlafen. Seine 
beiden mächtigen Schweißhunde. Box und Lump g» 
nannt, lagen Wache haltend zu seinen Füßen. und so 
konnten sich die farbigen Diener tot «Her Ruhe ent-
fernen, um das Lager für die Nacht einzurichten und 
möglichst gegen den Angriff der wilden Thiere zu 
sichern. 

Die Sonne ging schon fast zur Rüste als Rieneck 
erwachte und sich mit dem Ausdruck des Erstaunens 
umsah. Niemand war bei ihni als seine beide» 
Hunde, das Feuer war erloschen und keine Spur der 
Karawane zu entdecken. Er nahn, die Büchse rasch ans, 
überzeugte sich, daß noch ein Rahmen mit fünf 
Patronen im Schlosse steckte und hetzte seine Hunde 
schnell auf die Fährte der Diener. Er brauchte nur zu 
rufen: „Sucht Jaretzki", so schössen die beiden edlen 
Thiere pfeilschnell in der Richtung des Baches von 
dannen. Einen Kilon,eter lveiter fand er dann auch 
feine ganze Karawane und Alles hübsch für die Nacht 
hergerichtet. Er schalt den Buschmann, daß er ihn 
solange habe schlasen lassen und ohne eine andere Be-
gleitung als seine Hunde machte er sich auf den Weg. 
Er folgte dem Bach im gemächlichen Schritt. Nirgends 
zeigte sich irgend,velche» Thierleben, und es war schon 
ziemlich dunkel als er an einen See kam, in den der 
Bach mit leisem Murmeln eimnündete. Rundum hatte 
sich ein herrlicher Wald. Hochschlag und Unterholz, eut-
wickelt, den Rieneck jetzt langsam durchschritt. Plötz-
lich standen die beiden Hunde, es war aber wohl nichts 
Anderes als die Witterung, die von dem breitgetretenen 
Wildpfad aufstieg, der durch den Wald an das flache 
Ufer des Sees leitete, und den wohl die Thiere der 
Kalahari als Tränkeweg benutzten. 



(WniiS i i M i x T i n i t t r l t n n i r b « hie S t i N e durch den 
»on dein Prairiegras aedäinpfton Huffchlag eines 
Pferde» unterbrochen, das in toller Haft sich den, Wald 
näherte. Rieneck stand auf und warf gewohnt,eit»-
mäßig den SicheningSflügel seiner Büchse herum. 
Er benierkte jetzt, daß das heranrasende Pferd einen 
jungen Buren trug, der offenbar auf der Flucht war. 
Die Entfernung zwischen sich und dem Pferde betrug 
etwa noch zweihundert Meter, es mochte auch weniger 
sein, in der Dunkelheit war das nicht so genau abzu-
schätzen. 

Eine natürliche Bereitschaft, dem Bedrängten zu 
helfen, die den deutschen Ossizieren fast angeboren er-
scheint, trieb ihn hinaus in die Savanne, und nun 
stürzte das Pferd über irgend ein unvorhergesehenes 
Hinderniß, und der Reiter kam mit den Beinen unter 
den schweren Körper zu liegen. Es gelang ihm trotz 
aller Anstrengung nicht, sich darunter hervor zu winden. 
Rieneck war in einer Minute an seiner Seite. 

„Wovor fliehen Sie?" fragte er englisch, und er-
hielt von dem Athemlosen nur die Antwort: 

„Die Löwen." 
Und ehe ein Wort weiter gesprochen werden konnte, 

überhaupt ehe Rieneck recht zur Besinnung kam, näherte 
sich der König der Wüste in mächtigen Sprüngen der 
Gruppe, hielt aber, als er den nuen Feind entdeckte, 
kurz an. 

Die afrikanische Nacht mit ihrem strahlenden 
Sternenhinnnel ist nie so dunkel, daß man nicht einiger-
maßen schießen könnte. Die Bestie stand etwa zwanzig 
Meter von Rienecks Gewehrmündung, hob den mäch-
tigen Kopf und stieß ein donnerähnliches Gebrüll aus. 
I n dem Augenblick nahm Rieneck die Büchse hoch, und 
der scharfe Knall des Schusses erschreckte das gestürzte 
Pserd derartig, daß es unerwartet auf die Züße sprang, 
wobei es aber seinem unglückliche» Reiter einen 
fürchterlichen Hustritt auf den Oberschenkel versetzte. 

Das Gebrüll des Löwen war unter" dem Schuß 
verstummt, und die Hunde hatten sich ohne Gefahr dem 
König der Thiere genähert, ein Zeichen, daß er ver-
endet war. Nun aber gab Box laut Hals, und der Bur, 
der sich mühsam aufgerichtet hatte, rief seinen? Retter 
zu: „Mijnheer, die Löwini" 

Vorsichtig schleichend, in das Gras niedergeduckt, 
näherte sich die blntgierige Bestie dem todten Gemahl. 
Aber sie schien weder eine große Empfindung der 
Trauer, noch die Absicht zu haben, an dem Mörder 
ihres Gatten Rache zu nehmen, denn sie wandte plötz-
lich den Kopf, erreichte das zitternd dahinfliegende 
Pferd des jungen Buren in mächtigem Sprung und 
ein fürchterliches Knirschen gab Zeugniß, daß sie dem 
armen Geschöpf den Hals durchgebissen hatte. 

Offenbar waren die beiden Raubthiere sehr huug-
rig gewesen, sonst hätten sie kaum die Jagd anf den 
jugendlichen Reiter mit solcher Energie betrieben. 

Alle diese Gedanken schössen Rieneck blitzartig durch 
den Kops, aber er konnte sich keine Zeit lassen, Ihnen 
nachzuhängen, denn vielleicht konnte er das Pferd noch 
retten, und als die Löwin eben ihre furchtbaren Zähne 
in den Widerrist des Thieres einschlug, erreichte sie die 
todtbringende Kugel und streckte sie neben ihrem Raub 
regungslos nieder. 

„Das war Hülfe in der Nothl" wandte sich jetzt 
Rieneck dem jungen Reiter zu. der vergeblich versuchte, 
auf die Füße zu kommen. ..Sie sind doch nicht ver-
letzt?" 

„Ich glaube doch, mein armer Bleckbock hat mir 
einen schlveren Tri t t versetzt." 

„Dann kommen Sie. stützen Sie sich auf meinen 
Arm. ich werde Sie in mein Lager führen, und morgen. 

>venn c9 ist. werden wir ®ie wieder zurechtstutzen. 
Meine Kaffern können ja dann Iibr Pferd heranholen" 

ES war ein recht beschwerlicher Weg. den Rieneck 
mit dem Buren nach dem Lager antrat. Schließlich 
hat aber Alles sein Ende, also auch diese Wanderung. 

Als sie im Kraal angekommen waren nnd die 
Kaffern zum Kampfplätze geschickt hatten, klagte der 
junge Jäger doch derartig über Schinerzen, daß Rieneck 
sich entschloß, ihn noch in der Nacht zu untersuchen. Der 
Oberschenkel war zwar angeschwollen. aber ein Knochen-
bruch glücklicherweise nicht erfolgt. 

„Beruhigen Sie sich, Mijnheer," sagte Rieneck. 
nachdem die Untersuchung beendet war, „in wenigen 
Tagen sind Sie wieder marschfähig. Aber wie kommen 
Sie mutterseelenallein hier in diese Einöde?" 

„Ein Leichtsinn, ein großer Leichtsinn, Mijnheer. 
Ich habe mich von meiner Jagdgesellschaft getrennt 
und bin wie toll einer Giraffenheerde nachgejagt, aber 
hier in dieser fürchterlichen Eintönigkeit und den 
immer wiederkehrendem Wechsel von Felsen. Hoch-
flächen, Savannen und Waldstücken weiß man ja nie. 
an welcher Stelle man ist. Ich bin den ganzen Tag 
in der I r re herumgeritten, bis mir die Löwin begeg 
uete, auf die,ch schoß und leider fehlte. Sie nahm 
mich sofort an. und ich hatte nicht mehr Zeit, eine 
Patrone ins Gewehr zu schiebe»:, sondern gab meinen 
Bleckbock die Sporen nnd suchte ihr durch Schnelligkeit 
zu entkommen. Da gesellte sich auch noch der fürchter-
lichc Eheherr hinzu, und so haben sie richtig Jagd auf 
mich gemacht wie auf ein Stück Wild. Ich danke Ihnen, 
Mijnheer, S ie haben mir das Leben gerettet. Aber 
was schieben Sie denn für fürchterliches Kaliber, daß 
Raubthiere im Feuer fielen?" 

Rieneck lachte. 
..Die deutsche Militärpatrone, Mijnheer, das 

Stahlmantelgeschoß des Gewehrmodells 88." 
„Ah, davon habe ich in Kapstadt gelesen: auch 

unsere Mil iz hat diese Geschosse." 
„ I n Kapstadt? Sind Sie englischer Unterthan?" 
„Nein, mein Vater, Pieter van t'Hoff, besitzt eine 

Farm in der Näähe von Lichtenburg. und ich besuche 
mit meinem Bruder die Universität in Kapstadt. Jetzt 
sind wir auf Ferien zu Haufe und haben einen Jagd-
ausflug nach der Kalahari unternommen. Ich hoffe, 
daß meine Begleiter mich aufsuchen werden, sodaß ich 
Ihnen nicht lange zur Last fallen brauche." 

„Oh. das hat keine Eile, Mijnheer van t'Hoff. Ich 
heiße von Rieneck." 

«Van Rieneck?" fragte der junge Bur. 
„Auch van Rieneck. wenn Sie wollen. Ich habe so 

wie so die Absicht, mich in der Republik anzukaufen, 
und wenn Sie sich mir anschließen wollen, bringe ich 
Sie bis zu einer Bahnslatton. Von wo aus haben Sie 
es denn am nächsten?" 

„Mascking liegt uns am bequemsten, Mijnheer.' 
Jaretzki hatte inzwischen Thee gekocht, den Rieneck 

allabendlich vor dem Schlafengehen zu trinken pflegte, 
und nun nahmen die Beiden auf so eigenthümliche Art 
Zusammengetroffenen ihren Schlaftrunk und gingen 
dann im Wagen zur Ruhe. 

l , < o r i k d » n q i o ' p v 
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I n der Kapuzinergruft. 

Welch' sellsame» Treiben entspinnet sich 
I m Heime erlauchter Toten? 
Du. Kaiser Joses, man wecke» dich! 
„Wer hat den Gruß mir entboten?" 

Da» klingt nicht wie Gruß. wa» der Slave 
dir beut 

Und da« ist erneuerte Fehde, 
Die hoch von der „Kanzel der Hasfer" 

dir dräut. 
Sie stellen dich nochmals zur Rede. 

Von Zwergenvölkern geächtet als Feind, 
Soll nimmer der Teutsche fach ehren. 
Die bauende Trine, die Liebe geweint, 
I h r ftnsi'Kä ffl bot will sie wehren. 

Da hebt sich emvor di« Schallengeslalt, 
Es tönt auS dem Munde, dem bleichen: 
„Was stört mich der Dui^elmänner Gewalt 
I n seligen ZriedenSreichen? 

Daß mir am Herzen, das dentsch für Euch 
schlug. 

Die Römlinge dürfen nage», 
Ist dir» den Verfolgern nimmer genug. 
Die gern an da» Kreuz mich geschlagen?" 

„Der Menschheit Schätzer", im hehren 
Licht 

Entschwebet verkiärt. Doch die Zähne, 
Die scharfen, di, Klauen, sie rasten nicht. 
Der schleichenden Grabeshyän«. 

Karl P rö l l . 

I n s A lbum. 

Den schlechten Mann muß min verachten. 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Schi l ler . 
täglich besucht 

DaS Wichtige ledenkt man nie genug Vorräte. 

Brot vor Schimmel zu schützen, flügel zu beschaffen. Auch Möhren geben 
Als erprobtes Mittel gegen den Brot gekocht ein kräftiges billiges Mifchmittel 
schimmel empfiehl» eS sich, daS frisch ge> zum Weichfutter. 
backen« Bro», sobald eS auS dem Ofen 
kommt, in einen Mehlsack zu st«cken, in 
welchem noch etwa» Mehl übrig geblieben 
ist, und »war so, daß imwer die Ober-
rinden deS Brotes auf einander zu liegen 
kommen. Hernach bindet man den Sack zu 
und hängt ihn an «inkm lustigen Ort« 
sreifchw«bend auf. Auf diese Weife läßt 
sich da» Brot vier bis sechs Wochen aus-
bewahren, ohne daft sich Schimmel ansetzt. 

Hühner. Den an Diphtherie erkrank. 
ten Hühnern löst man an Zunge und im 
Rachen mit d«n Fingern (Läppchen) den 
Belag und reinigt Rachen und Nase mit 
naffen Läppten. O«l auf Nasenlöcher, 
haselnubgroß Schmalz mit Vf-ffer eing«. 
geben und gehörig Schwefelblüt« in den 
Mund und Rachen geblasen, werden Hei-
iung bringen. Gule» Futter! ES ist un» 
wohl bekannt, daß dieses Mittet nicht 
neu ist. Neueren Datums sind vielmehr 
zahlreiche chemische P Sparst« g«g«n di« 
Kiankh«>t«n des Gefiüg«lS. Wir bemerken 
aber noch, daß bei richtiger Beliandlung 
nach unserem Perfahren di« meisten Tiere 
von Diphtherie gerettet werden. 

Bogelsütterung im Freien. Wenn 
keine besonderen au: Holz gefertigten 
Futierhäuschen zur Verfügung stehen, 
wird an geschützten Plätzen des Garten», 
Parkes oder Friedhose« der Sch»«« ent-
fern» und Asch« ziemlich dicht gestreut. 
Darauf kommt das Futter. An Bunmäft« 
binden wir Speckstüct«, Knochcn mit 
Mark: auch sie finden Liebhader unier 
der Vogelwelt. Die Jutierplätze werden 

und ergänzt man die 

Goethe. 

Es bildet rasch ein männlich«? Entschluß 
Sich ung«h«mmt im freien Reich deS 

GesteS: 
Doch, soll er dann al« Tat in» L>ben 

treten, 
Muß «r mit ird'schen Kräften sich ver-

binden, 
DeS Lebens Hindernisse zu besiegen. 

R a u p a ch. 

Zerbrich den Kops dir nicht zu sehr, 
Zerbrich den Willen, da» ist mehr. 

Klaud»u ». 

MarmorgegenstSnd« zu reinigen. 
Die weißen Marmvrgegenständ« werden 
sehr leicht dunkelsärbig. Wenn es auch 
nicht gelingt, die ursprüngliche weiße 
Farbe wieder vollkommen herzustellen, soll 
man doch rech« befriedigende R.'suliaie 
erlangen, wenn man die Gegenstände ent-
weder mit reinem oder m>» durch Wasser 
verdünnten Salmiakgeist putzt, wobei 
man sich mit Boiteit «in«» kleinen Bürste 
bedienen kann, besonder» um die Ver-
liefungen gehörig zu reinigen. 

Winter-Grünfntter für Geflügel. 
Wir vergessen nicht, un» jetzt unser 
Quantum Runkeln oder Zuckerrüben als 
Ersatz de« GrünsulterS für unser Ge-

Zwei Knaben, bei denen Stoss Beir -
kleider durchaus n cht hi«ltrn, bekamen 
solche von Leder angezogen, mit denen 
sie spornrreichs hinausliefen und gaii; 
verschämt in „bodenlosem" Zustande zu-
rückkehrten. — „Jungen», wi, habt I h r 
daS angefangen?' — „Wir haben uns 
auf den Schleifstein ge^tzi." 

Verhör. Frau: „Wenn ich fchon er-
laube, daß Ih r Geliebter Sie besucht, so 
möchte ich doch erst wissen, was er ist?" 
— Köchin: „Madameken, der iß» alles, 
wenn ick nur sür» nolige Jetränk« sorge." 

„Wohin so eilig?". .Zum Arzte, 
meine Frau ge,ällt mir gar nicht." — 
„Wart I ich gehe mit! di« meinig« gefällt 
mir auch nicht." 

„ r e n k e dir. b«fter Freund, meine 
Braut kann nicht Klavier spielen." — 
„Da solltest du dich freuen, alter Junge l 
Und da machst ein so trübselig«» Ge-
sich»!" — „Ja, aber sie tut'S doch!" 

Zraurnschlanheit. Mitternacht. Der 
Herr deS Hause» ist, wi« g«wöhnlich, 
lange im Gasthaus« geblieben und ha» 
seine trostlose kleine Frau allein gelassen. 
Der Mann versucht nun, mit seinem 
Schlüssel di« Vorzimmer zu öffnen. Da 
flüstert di« Stimme der kleinen Frau 
durch» Schlüffelloch: . . . „Bist du'». 
Juliu»?' — Der Herr — er heißt Wil-
helm — kommt seither stet« vor Talsperre 
nach Hause. 

Unüberlegte Antwort. Rat (eine 
Wohnung an>eh«nd): „Hm, die Wohnung 
ist ganz reizend! sie gefällt mir und ich 
werd« sie mitten. Hier g«d«n!« ich zu 
st«rb«n l" — Wirt: „Wird »nir sehr an-
genehm sein. He r̂ Ratl" 

„ W i r f t du mich auch immer lieben, 
Emil?" — „Das ichwöre ich dir! Du 
bist meine Braut und wirft e» ewig 
bleiben." 

« n t pariert. Gatt«: „Als Ich dich 
heirat«!«, glaubt« ich, du wärest ein 
Engel l" — Gattin - „O, da» denkst du 
setz» gewiß auch noch, und deshalb willst 
du mir auch nie ein Kleid kaufen!" 

Wahrheit. 
Au» manchem losen Fal»«r 
Wird noch ein braver „Alter I" 
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r»sfifch« Sprache nicht «ehr al« Sprache de« 
Senats« gilt, dürste i« Zukunft in Finnland auch 
kein russisch'! Beamter mehr verwendet werden. 

^otitische Kundschau. 
Deutsch bleibt dte M a r k im Hken. Bei der 

am 10. b. erfotuten RtichSra>«etgänzung«wadl an 
Eielle de« Abg»ordn»t-n Tscharre in den Land-
goeinden de« Bezirke« Klag»nfurt>F»ldkirch»n 
würd« der Kandidat der deutschen Volkpartti und 
de» Bauernbunbe« Friedrich Seisritz. Guiibesitzer 
in Miklauzhos mit 2253 von 4424 Stimmen ge« 
wählt. Der slovenisch» Kandidat Giasenauer erhielt 
2169 Stimmen. Die Wahl wurde da« erstemal in 
den Kärniner Landgemeinden direkt durch die 
Wühler, nicht mehr durch die Wadlmänner vorg»-
«ommen. Bei der letzten indirekten Wahl am 
10. Januar 1901 wurde dieser Wahlbezirk den 
Slovenen entrissen. Ticharre hatte 102 von 
116 Wahlmänn», stimmen erhalten und war an 
Stell» de« Sovenrn Einlpieler gewählt worden. 
Die«mal hatten auch die Cdristlichsoziaien sich an 
die Seite der Slovenen g»stelli. Zwar hat Dr. 
Lueger an den Brünner Volk«tag «in Schreiben 
gerichtet, in welchem er die deuische Geme» bürg-
schasi pr>e«. zwar hat der Adg. Schroff! aus eben 
diesem Tage seiner Ueberzeugung Au«druck gegeben, 
daß die Deuisch-n im nationalen K^mp'e zu» 
lammenstehen müßten, aber bei der Kä'iuner 
Wabl stuimten die Evtistlichsozialen mit den Slo-
» nen gegen die Deutschen und irie leicht dieser 
Bolk«oerrat hätt« v»rhängnt«voll werden können, 
da« zeigt der geringe Slimmenuntetschied de« 
W hleigebnisse«. Einer unermüdlichen, harien Ar-
b«il der Deuischen Volkspatt« und de« kärmne» 
Vauernbunde« ist e« gelungen. Slovenen und christ-
lichioziale VolkSoerräiet zurückzuschlagen und den 
au!'« Aeußetst» gesährdeien Wahlkreis in deutschem 
vesitz zu erhalten. Die Christlichsozialen aber haben 
die Wertlostgkeit ihier nationalen Phrasen offen 
pezeigt; wo eS sich um einen Klerikalen danoelt, 
deden sie an seiner Seiie. ob er »un Tscheche oder 
Klovene «st uno ob auch vaS Deutschium unend-
l i t Schaden erleide! Arg blamiert hat sich der 
»ElooenSki Naiob", der verkündet haite, do« 
Rjtniner Mandat gehöre Dank ver Unterstützung 
du ch die Deuischtlknkalen mit töiltcher Sicherheit 
den Slovenen. 

Abgeordneter Kans Z»r,zcek Au« Vor-
«lberg kvmmi oie traurige Kunoe, daß der Ver« 
treier de« Vorarlbet.,ischen Siäsiebezuke«, Adg. 
Hau« Drexel. am 11. d. seinem schwe-en Leiden 
erlegen ist. Wieder riß b-r Tod einen der lüch-
ti ften Männer au« den R-ihen der Deutschen 
LoltSpariei Aus ihn, diesen une>schrocke»en 
deutschen 3Jlmn von «reueitem Herzen, diesen 
Hünen an Genalt und kra»t paßie wie aus keinen 
s«nit da» Wort vom treuen Ecka t de« deuischen 
Volke«, al« reffen seiner eist noch in der letzten 
Jahresversammlung der Eübmatk in Dv>»din 
«hrend gedacht worden war. Schon damal« war 
er, die veele der deuischnanonalen Bewegung tn 
Vorarlberg, > Icht mehr im Stande gewesen, dieser 
»ationalen Tagung b>'izu tob»<n. Eine tuckuche 
fit nfüftt, pcvtrn die olle K n st der A->zte nichi« 

(TOB' Eni äuichung IN de< Seele de« j <npcn 
Dichter« yew.cki daite. plöhl ch uve> ibn n»l Ge. 
»all herein; T änen. heiße, zurückgedrängte Tropfen, 
fielen au« seinen Au. en und er m,rk e e« nickt, 
Bit der Haupibarst llet iJjrn teile, Mitleidig die 
H>nd drückte, und die Heldin ihm t ilnehmen^e 
Worte zuflustert». Nun war alle« au« Wohin 
sollie er eilen um sich vor allen Menichn zu per» 
(eigen, die seine Schmach geieh^n haiten? ll>d 
«o-pen schon wurde ,s in den Zeitungen flehen, 
wie u begabi und iö >ch> Ariur Wuch geweien sei. 
der sich eingedilde, bade, ein Dichut zu se>n 
höhmich scheinen ihn die Lord ei Mauer anzublicken 
— »ein. da« sann er nicht länge, '»tragen; wie 
ei», toShaste J,on?e kommt e« ihm vor. daß je» 
»and e« wag » konnte, ihm an diesem Abend d n 
fiiaoz zu g d,n W t ma,. .» geweien fein if Neu« 
gierig nimmt er die da« an de>est>g>e B>si tarie 
heiau«. aus der g'drucki steht: Frau Mt l ly Neu« 
beil. und mit zierlich't Dam-nb nrschrift darunter 
die Worie: „Da« e>st, Ruhme«dla» aus dem 
Wecie 4» d.n Steinen!" Unftetblichfen I Alio seine 
®önnnin, die fest an >ti« TalkNi „laubi», haue 
il» diesen Bewei« ihr«« V >» auen» in seinen Er-
s«lg gesandt. Und Jutta? H,«e sie kein , öften e« 
Von sür den icdwee Getäuschten? Richt b.nkt 
Artur daran, daß si» oiell, ich« garnicht im Theater 

«»«zurichten vermochte, verurteilte ihn zu einem 
langen Siechtum, aber «ehr noch al« die Krank-
heil drückte ihn in dieser Leiden«zeit die erzwun-
gene Untätigkeit, die ihm »in Greuel und eine 
Qual war. Drexel hat sich im Abgeorbneienhause 
wiederholt al« schneidiger Redner hervorgetan und 
in den Badenitagen stand er in den ersten Reihen 
und griff mitunter auch mit kräftiger Faust zu, 
wenn die tschechischen Abgeordneten die Deutschen 
mit Gewalt erdrücken wollten. Treue seinem An-
gedenken l 

Slavische Angst. Die „Noiva R sorma'. »in 
Polenblatt in Krakau, schreibt: »Die in Brünn 
proklamierte Solidarität aller deutschen Parteien 
ha» die gesamte politische Lag» mit einem Male 
vollständig geändert. Die Deutschen triumphieren, 
während sich die Tschechen in einer pevrückien 
Siimrnung befinden und ratlo« sind. Die Deutschen 
sind nunmehr, nachdem sie sich aus der ganzen 
Linie solidarisiert haben, zu einem unüberwindlichen 
Faktor geworden. Wenn alle deutschen Parteien 
von Schönerer angefangen di« herab zu tkaihrein 
die tschechische Universität in Biünn resusieren. 
dann haben die Tschechen nicht die geringste Au«-
sieht mehr, diese ihre Hauptforderungen durchzu-
setzen. Hiermit steht die gesamte jungischechische Po-
link, wie sie von Dr. P cak und Dr. Krämer re» 
präsentiert wird, vor ein.m eklatant n Fia«ko und 
da« ganze politische Gebäude, da« sie ausgerichtet 
haben, sinkt wie ein Kartenhaus, da« der Wind 
weggeblasen hat, in nichi« zusammen." Wir bringen 
diesen slavisch.» Stimmungsbericht, um au zeigen, 
wie schwer da« Schreckgespenst der deutschen Emig-
feit aus die Slavin wirkt. Lediglich da« Versagen 
gewisser deutscher Parteien, die zur energischen Ab-
wehr nicht zu haben sind, ist Schul", daß di», 
der deutschen Macht entsprechende Stellung der 
Deutschen nicht durchgesetzt wird. Au« dieser Siimme 
könnten die Klerikalen sehen, daß e« nicht« al« 
einfachste Pflicht ist. sich enge an dir anderen 
Deutschen zu schließen. Aber — wir seden gerade 
j tzt wieder, wie wenig die römischen Söldlinge zu 
haben sind, da sie einem Slovenen zum Mandate 
verhelfen wollten. Gäbe »« d»n kl»rikal»n Verrat 
nicht, so stünde e« bald ander«. Abrr, solang» sich 
da« deutsch» Volk nicht von römisch»« Einfluss» 
ganz frei gem icht, gibt »« keine Aussicht auf 
dauernden Ersolg. D»nn nur da« stramm», ni» 
durchbrochen- Zusammengehen allst Deutschen wo 
»« gegen Slaven gilt, könnte »ine rasche Lösung 
herbeiführen. 

Pie deutsche Sprache voran. Wieder einmal 
ist für die deuische Sp'ache Wert und Bedeutung 
glänzend bewiesen worden. Die«mal in der Haupt-
stadt von Ungarn, also in dem Staate, der alle 
deutschen Rechte vernichien wil l. I » Ofen-Pest 
fand cor kurzem der 10 international» Kongreß 
gtutn drn AlloholitmuS statt. Der Versuch de« 
ungarischen Un'»rricht«minift»l«, welcher den Kon-
greß in französische« Sprache e> öffnete, dem Kon» 
presse ein nichtdeuische« Geptäge aufzudrück n, 
miß-ang kläglich. Schon in derselben E-öffnungS-
sitzui'g bedienten sich die V rireier von l änemark, 
Schweden und Sei dien und selbstverständlich die 
au« dem Reiche, der Oumark und der Slroeiz 
nur der deuischen Cp-ache. Von da an ging e« 

geweien. s.ine Niedetlage iich> m > ani,eieh,n haben 
kö n». Aber wenn sie e« nicht ahm», rote ihm zu 
Muie war. dann empfand si» auch nicht dte wahr, 
Liebe zu ihm — uno mit dem Glauben an seinen 
Dichteiberui zerstob >dm auch dtr an Genugtuung, 
an H tlung der empfangenen Wunden >» den 
A>men der Geliebten. 

Fort in di» stüimiich» Nacht, wo d>)l H»ul»n 
be« Wmd»« di» quälenden Gedunken in Anui« 
E't le nicht übertönen will. Sterben, fottaehen au« 
dieser W li, die ihm so webaetan mit idrem kalten 
Hv'm. Noch blüht ihm die F »theil — noch hat et 
sich nicht vr t t juf t um Ruhm und Ehr», uno stolz 
w>!I »r »infam zugrunde geben, unbetiauert, unbe» 
mitleidet. 

Am anbeten Tage fand man ihn tot tn seiner 
Wohnung. Eine Hand hielt noch den Kranz fest 
umschlungen, die andere lag schlaff im Schoß' be« 
Dichiei«. Ein mit Bleistisi getchiiebener Z ii»l ober 
enthielt nur die wenigen Worie: . Z u fiüh ein 
Günstling der Musen geworden, hat mir die taube 
Wirklichkeit da« H-rz »brachen. Richtet »ich nicht, 
ihr, di» ihr aus meme Zukunft hofft i . " Die Ob* 
dukiton der Leiche ergab die Beweise von Ver» 
gisiung. 
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fast ohne Unterbrechung deutsch weiter. M i t ver» 
schwindenden Ausnahmen wurden die Voriräge 
deutsch gehalten, und zwar von Finnländetn, den 
Engländern, ja selbst von den französischen 
Schweizern, Magyaren (!), Polen und an bettn. 
E« zeigt sich an dieser Ta.sache nur neuerding«, 
welche Stellung die deutsche Spruche sich errungen 
hat. Wa« nützen da die wütenden Au«fälle von 
Ltbuffasöhnen. Pustawildlingen oder Rastelbinder» 
sprossen? Wenn so »in kleiner Minister be« 
großen Ungarn auch au« grimmiger F-indschast 
gegen die Wohltäter der hunnischen Herrschaften 
durchaus die deutsche Sprach» vitdrängt. die 
wuchtig» nackte Wirklichkeit bringt ibn um die 
Freude. Denn w»r in Mitteleuropa verstanden sein 
will, muß eben Deutsch reden! O flöner Trau« 
der Findlinge, die Asten an der deutschen 
Schwelle weggelegt bat. Die Wohltaten, die 
Germania euch erwiesen hat, wollt ihr, da euch 
die in den Knochen liegende Unbankbarkett nicht 
hrrau«g»bracht ro rdett konnte, mit Haß unv^gist-
geichwollenem Neide vergelten. Aber alle BoSheit, 
alle Anstiengung der unbankbaren Kerlchen kann 
nicht heran an die Größe und Herrlichkeit der 
deutschen Svrache! 

Kine Sensationsnachricht. I n einem Artikel, 
der im „Mann" erschien, ei zählte Lauzanne, ein 
Vertiauiet de« früheren Minister« be« Aeußern 
Delcasse, daß Delcaffe im Ministerrate am 
6. Juni erklärt habe, daß Frankreich nicht aus 
die internationale Marokko-Konferenz gehen tönn«, 
ohne sich etwa« zu vergeben. Besonder« habe 
Delcafs» darauf hing»wi»sen, daß Englanb seinen 
Enischluß zu »i kennen gegeben habe, Frankreich in 
bem Konflikte auch bann beizustehen, wenn e« an-
geuriffen würbe; allenfalls seine Flotte mobil zu 
mach n. sich de« Noid-Ostsee-Kanal« zu bemäch-
tigeu, ua» 100.000 Mann in SchlrSwig-Holstein 
landen zu lassen. I n Frankreich hat man recht» 
zeitig erkannt, welch eine Gesaht ein Phantast, wie 
D lcasse für da« Land bedeutet und hat ihn abge-
schüttelt. ES ist klar, dass England nach Vernich-
tung der deutschen Flotte, Die Hänbe in den Schoß 
legen und rubig zusehen würde, wie Frankreich 
niebergeworsen wird. 

Kleine potitsche V»n^schan. Der b ö h-
mische L a n d t a g hat lustig begonnen. Auf ber 
Tagesordnung sieht bi< Obstruktion. Di» Tschechen 
versuchien »«. di» Deuischen mir »in»r Wahlrecht«» 
vorläge zu überrumpeln, wa« die Deutschen zwang, 
zu ibrem Allheilmittel .Obslruk'ion" zu greisen. — 
Die Trieftet S l o v » n »n nahmen in entschiedener 
Weise ge»»n die Errichtung einet italienischen Uni» 
veisiiät in Trieft Stellung. Wenn sich Teutsche 
gegen die Errich ung slavisch»» Anstalt»n in deutschtN 

Städten sträuben, so ist da« natürlich ganz wa« 
andere«. — I n Gioß-BecSketek fand «ine Massen» 
Versammlung bet ungarischen Nationalitäten statt, 
an ber Rumänen, E rben und Slowaken teil» 
nabmen. Ein Trinksptuch aus den «Ka iser " ward 
stürmisch begrüß«. Auch ward die Kaisethymne ge» 
jungen. — Die Siebenbütget Deutschen setzen sich 
a»g»n di» magyarisch«» Schulerläss» mit Ent-
schiebend»« zur Wthr. Tet Hetmannftädter Ver-
waliuna«au«ichuß beschloß die Erlässe als unge» 
s'tziich »6 »et» zu legen. — Ein zweites Opier 
brt tschechischen Gewaltiaie» von Biünn ist der 
Finanzdeamie Nitiche, dem durch den Wurs eine« 
Etsenftücke« da« linke Auge verletzt wurde. Nusche« 
»Provukaze" bestand darin, ,w»i jun^e, wehrlose 
Ma chl-n vor tschechischen Kulturträgktn beschützt 
zu hab»». — I n Pioßnitz wüteten wieder einmal 
tschechische Demonstranten g'gen da« deutsche Gü ger» 
turn. Äuchden Juben würben Die Fenftet eingeschlagen, 
wahricheinlich zum Dank basür, baß diese einstigen 
»Stütz n de« Deutschtum«-, die Stabt an bie 
Ts lochen vetiaten haben. — Der jungischechiiche 
Wüiet'ch Forscht wirb nach Abschluß der döh» 
milchen Lan^iagSiession S e k t i o n S c h - f im Tisrn» 
dahnministeitum und der Pole Husfarek wird 
S e k t i o n S c h e f im Unl,tricht<«>n>sterium. So 
wiikt Gauisch, der sich übet die Mißstimmung 
unter ben Deuischen nicht genug verwunbern kann. 
— I m Fel kitchner t»>n bkutichen G»richiSd»zirke 
beachte der beuifctklerikale Juda« nicht weniger al« 
130 Summ n >Ür d-n slovenischiN Du chsaU«» 
kandidaten aus. Den Beisühtern gedühit von 
RechiSweuen der Lohn der Benäiher. - I m kroa» 
lisch«, Volke mach, si ti große« Mißotpnu en üder 
die Fiurnaner Beschlüsse geltenb, wodurch Millionen 
von Slaven bem Ma yarentum geopleit werden. 
— Die Regierung brachie bei der letzt-n Kä nin.r 
Reich«rai«ivah> bereit« d o p p e l s p t a c h i g e Druck» 
fotien zur Anwendung. Adg. Wieset tmet pell irrte 
»«halb l « Landlag«. 
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Z>ie Anruße« in Keutsch-Hllafrita. Au« 
Dar-eS-Salaam wird gemeldet: Haupimann Nig» 
mann ist mil seiner Abteilung von Jrinya in 
Mahenge eingetroffen. Sergeant Schöbet fiel im 
G-fecht gegen Auiständifche auf dem Marsche 
zwischen den Malumbibergen und Kilwa. Leut-
nant o. MilfzewSki ist mit drei Unteroffizieren, 
31 Mann Marinefoldaten und einem Maschinen» 
pewehr bereit« am 7. September mit der eng-
lischen Ugandabahn von Mombaffo au« in« Innere 
gefahren, um über Eniedbe und Bakvda nach 
Muanza, am Süduser de« See«, zu gelangen. Der 
Bezirk Muanza ist ruhig, doch scheint die dortige, 
au« den umliegenden Stämmen rekrutierte Gar« 
nison nicht zuverlässig genug. 

Ins Stadt und Land. 
'Frauung. G.stern nachmiitag um 5 Uhr 

fand bie Trauung be« Schloßermeisters und 
Hausbesitzer« Herrn Gottfried G r a b t mit Fräu» 
»ein Adele Lem »sch in der deutschen Kirche 
statt. Dem feierlichen Akte wohnte ein zahlreiche« 
Publikum bei. Der Männergesangoerein »Lieder» 
kränz" fang während de« Trauakte« am Chöre.. 
Beeidoven« Männervollgefang „Zur Ehre Gölte«" 
mit Orgelbegleitung. 

Promotion Sonnabend, den 14. d. M . 
ward an der k. k. Karl-FranzenS-Universität in 
Graz, Herr Karl P e l r i t f ch e t, RechtSpraktikant 
beim Kreisgerichte in Cilli, Mitglied des Ver» 
bände« deutscher Hochschüler Cilli«, zum D o k t o r 
der Rechte promoviert. 

?rüfuags«rfolg. Am 9. d. M. legten die 
Herren Johann und Franz F ü r s t b a u e r an 
der k. k. Universität in Graz die recht«Historifchen 
Staatsprüfungen mit sehr guten Erfolge ab. 

Kvnugekische Kemeiude. Hytte, Sonntag, 
vormittag« 10 Uhr findet in der evang. Küche in 
der Gartengaffe ein öffentlicher evang. GoiteS-
dienst statt. 

Vollversammlung der Ortsgruppe ßi l l i 
des ?eutsch«atioualeu Kaadlungsgehilsen Ver-
bandes. DicnSia« abend« fand, wie be-eiiS er» 
wähnt, eine Vollversammlung der Ortsgruppe 
Cilli de« Deutlchnationalen HandlungSg»hilfen-
Verbände« im Hotel „Stadt Wien" statt. Außer 
den VerbandSmitgliedern waren sehr viele Gäste, 
Vertretungen der deutschen Vereine, der Deutsch-
völkische Gehilsenverband, der Verband deutscher 
Hochschüler, die beiden letzteren in sehr starken Adord» 
nungen, erschienen. Der Obmann der Ortsgruppe, 
Herr S ch u p n i k, begrüßte die erschienenen Ver» 
band«mi!glieder und Gäste, den Referenten au« 
Marburg. Herrn Sparowitz. und da« Mitglied 
der Gauleitung Herrn Heller (Wien) und erteilt« 
sodann Herrn Sparowitz da« Wort. Herr Eparv» 
witz sprach in einstündiger, gediegener Rede über 
„Die Bedeutung de« Deutschnationalen Handlung«» 
gehilfen'Verbande« aus wirtschaftlichem und natio-
nalern Gebiete". Redner besprach zunächst die 
Etande«verhäliniffe der deutschnationalen Hand-
lungsgehilfen im Allgemeinen, die Stellung der» 
selben zum deutschen Volte und dadurch zum 
Staate und kam dann aus die Organisation zu 
sprechen. Zur Zeit der Gründung de« Deutsch-
nationalen HandlungSgehils«nv«rband»S im Ham-
bürg im Jahre 1903 zählte der Ve band kaum 
30 Mitglieder und beute zählt er in Deutschland 
uns Oesterreich 63.000 ordentliche Mitglieder. Der 
Verband gehe von dem Grundsätze au«, daß den 
Handelsangestellten außer dem wirtschaftlichen Zu-
fammenfchluss«. in erster Linie auch die nationale 
Frage am Herzen liegen müsse. Die Erfolge, 
die der Verband auf wirtschaftlichem Gebiete bereit« 
erreich' habe und noch anstrebe, feien die sozialen 
Einrichtungen, wie Stellenvermittlung, Au«künfte, 
Renten bei Stellenlostgkeit, Alter«versorgung, 
Kranken- und Begräbnitk^ssen. Darleihenskafsen, 
RechtSjchutzabteilung und eine sehr gut eingeführte 
Pr«sse u. s. w. Redner besprach sodann eingehend 
die sozialpolitischen Fragen der GehaltSregulterung, 
Altersversorgung der HandelSangestellten und 
Prioaibeamten, sowie der Witwen und Waisen, 
die Sonntagsruhe, den Befähign»gSnachwei«, alle« 
vom Standpunkte der österreichischen Ge>«tzg bung. 
Er schilderte da« Verhalten der Regierung diesen 
Forderungen der HandelSgehilfen gegenüber und be» 
tonte, daß dieselben nur durch energische« Zu» 
fammenwirken irgend welche Erfolge aus diesem 
Geviete erreichen werden. Der Grundgedanke 
der Vereinigung fei, feste? Zusammensch luß , 
sämt l i che r d e u t s c h n a i i o n a l e r H a n d - I 

l u n g « g e h i l s e n auf vö lk ischer Grund» 
läge. Nur darum habe in Deutschland die Eo» 
zialdemokratie so durchgreifende Erfolge erreichen 
können, weil die deutschen Parteien, besonder« die 
sogenannten Volksparteien sich nie um den Arbeiter 
und Mittelstand gekümmert hatten und ihnen keine 
wirtschaftlichen Erfolge sicherten. Nun seien aber 
die deutschen Ardeiter und HandelSgehilfen durch 
eigene Kraft zu einem achtunggebietenden Faktor 
geworden und bilden als solcher ein würdige« 
Glied deS deutschen Volkes und können in die na-
tionale Bewegung tatkräftig eingreisen. Redner 
schloß seine Ausführungen mit dem Wunsche. eS 
mögen die völkischen Körperschaften den Bestre-
düngen der deutschnationalen HandelSgehilfen die 
Hand bieten, auf daß sie alS mächtiger Faktor 
wirksam im völkischen Kampfe miiiun können. 
(Stürmischer, langanhaltender Beifall.) Hierauf er-
griff der Obmannstelloertreter der Ortsgruppe 
Cilli Herr Der jusch das Wort und empfahl die 
Hebung de« gesellschaftlichen und kameradschaftlichen 
Geistes unter den HandelSangestellten. insbesondere 
den Anschluß an alle naiionalen Körperschaften. 
Al« einen bedeutenden Eisolg auf dem Gebiete der 
sozialpvlitschen Arbeit bezeichnet Redner die Grün-
dung einer Gremial-Krankenkassa, der sich die 
Or-S^rupve warm annehmen werde. Auch sonst 
werde die Ort«gruppe rastlos weiter arbeiten. Ein 
italienischer UnierrichiSkur« sei eingeleitet worden 
und werde bereit« von 8 Mitgliedern bejucht. 
Weiter« sei für bie W'niermonaie ein Kur« ge-
plant, in welchem außer der zweiten Landessprache 
auch da« Maschinschreiben und die Stenographie 
gepflegt werden soll. Eine Hauptaus îabe der'Ort«-
gruppe werde e« auch sein, den nationalen Geist 
und da« Volksbewußtsein unter den deutschnaiio-
nalen HandelSang.stellten zn wecken und die 
HandelSangestellten werden mit den anderen 
deutschen Körperschaften «reu Wacht halten an der 
Sann. (Beifall.) DaS Mitglied der Gauleitung 
Herr Heller (Wien) schilderte in längerer AuS-
süvrung den Siege«,ug der Organisation der 
deulfchvölkifchen HandelSangestellten in der Ost-
mark und erntete d^sür ebenfalls reichlichen Bei-
fall. Herr jur. Pe r so begrüßte im Namen deS 
Verband.S der deutschen Hochschüler die Organi» 
saiion der deutfchoölliichen HandelSangestellten und 
wünschte derselben das beste Gedeihen. Ebenso be» 
glückwünschte der Obmannstellvertreter de« deutsch-
völkischen GehilsenoerbandeS Herr Kauzian die 
demschnationale HandelSangestellten - Organisation 
und versprach derselben die bereitwilligste Mit 
Wirkung de« Gehilfenverbandes. Nach DankeS-
worten deS ObmanneS der Ortsgruppe und nach 
einigen ermuniernden Schlußworten deS Herrn 
Sparowitz wurde zum gemütlichen Teile über» 
gegangen. 

Mnsealuerei«. I n der letzthin sta'igefundenen 
AuSschußsitzung de« MusealvereineS berichtete der 
Odmann, Herr Prof. E i c h l e r über die dem 
Vereine znm Zwecke von Erhaltungsarbeiten an 
der Burgruine O b e r-C i l l i gewordene k a i-
se r l i che Spende von 1000 K und erklärt, in 
geziemender Form den Dank an die Stusen de« 
Throne« gelangen lassen zu wollen. Weiter« dankt 
der Obmann den Bemühungen de« Stadtingenieur« 
Herrn W e s s e l y um die Erhaltungsarbeiten 
auf der Ruine. Der KustoS, Herr Prof. Dr. 
N o w o t n y berichtet über die N e u e r w e r» 
b u n g e n. unter denen namentlich der L i ch ten -
w a l d e r M ü n z f u n d zu nennen ist. ES sind 
ungefähr 600 Silbermünzen von Kaiser Frie» 
brich I I I . (IV.) bis in die Zwanzig« jähre des 
16. JahrdundrrtS reichend, von verschiedenster 
Herkunst (Italien. Gör», Tirol, Kärvten, Konstanz, 
Bayern, Salzburg, Passau, Sachsen, deutsche 
Reichsstädte u. s. w.), vermutlich also von «inem 
weitgereisten Mann (Landsknecht?) in der Tür-
k-nnot vergraben. Mit große« Danke gegen 
die Spender nimmt ferner der Ausschuß Kenntnis 
von der reichlichen Vermedrung der Sammlung 
durch die in voriger Blaiifolge aufgezählten 
Geschenke. Nach Erledigung einiger interner Ber» 
ein«an?elegendeiten ward die Sitzung geschlossen. 

Museum der Stadt ß i l l i I n unserem Be» 
richte über die cem Museum gemachten Geschenke 
ist die Zessionsurkunde, die Herr Graf Siubick 
spendete, fälschlich al« vom Jahre 1873 herrührend 
bezeichnet. Es hat hier wieder einmal der Setzer» 
kobold sein Spiel mit den Lettern getrieben. Die 
richtige Jahreszahl lautet 1783. 

Spenden für den Stadtverschönernngs-
verein. Herr Theodor Gunkel ersucht un«, richtig» 
zustellen, daß die unter seinem Namen verzeichnete 

I Spende von 20 K von der V e r w a l t u n g 
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und D i r e k t i o n de« Ka ise r F r a u / 
J o f e f « bade« T ü f f e r , T h t o d o r Gunkel 
au«ging. 

Empörende Kierquälerei.. Augenzeugen be-
richt.n un« von einer «mpöcenden Tierquälerei, 
die sich der Wasenmeister vor einigen Tagen beim 
Absangen ein«« kleinen Hunde« vor dem Kaffee 
Merkur leistete. Auf solche Amtshandlungen pißt 
nur d»r Name » S c h i n d e r « ! ' . E« erscheint i« 
Interesse de« Ansehen« unserer Stadt geboten, 
daß derartigen häßlichen Tierquälereie t, Eiadalt 
getan und dem Wasenmeister der Standpunkt l l « 
gemacht wird. ES ist die« nun schon der zweit« 
Fall von unnöiiger Tierquälerei durch ten 
Wasenmeister, der un« zur Kennini« gebracht wird. 

Danksagung. Erfüllt von aufrichtigen DanteS« 
gefühlen sag« ich hi«mit allen Wohltätern mein» 
v«runglückt«n Tochter, dann auch Herrn Saniiä'S« 
rat Dr. I «s« n k o, sowie den übrigen Herre» 
SpitalSärzte» sür di» glückliche und sorgsame $e> 
Handlung und Pfleg« den innigsten Dank. Aner-
kennend will ich hier auch noch anführen, daß der 
von der Firma Jurschizka & Schmidl geliefert« 
künstlich« Fuß ollen Anforderung«» besten« ent* 
spricht. Th«resia F r ö m e l . 

Kreischurflöschuug. Der Fr«ifchurf d«r Anna 
Schoner in Debro bet Tüffer, sowie die Schürt-
dewilligung, ^aus welcher vieler Freifchurf fußt, 
wurden insolcie HeirnfagungSerklärung gelöscht. 

Wein» Zinniaft i» Fschret ist die Schweine» 
ptst au«,.ebrochen. 

^erkorene Liebesmühe. Au« Griffen i» 
Kär»t«n wird dem „Grazr Tagblali" geschrieben: 
Reich«ri»ter v. B e r k « auS Cilli, der bekannte 
Ueberläufer. wandte sich brieflich an den Gii-ß-
grundbesitzer Maierhofer vulgo Raser, al« eine» 
der einflußreichsten Männer, mit dem Ersuchen, 'fr 
die slovenisch-klerikale Sache zu wirken. Tatsächlich 
trat nun Herr Maierhoser. der sich schon seit zeh» 
Jahren an keiner Wahl mehr beteiligt hatte, img 
in den Wahlkampf ein und wählte sogar felb'r — 
Herrn Seifriz. 

* Nieder ein verkrachtes «indische« 3e(l. 
Am Sonntag veranstaltete im „GtlletikrUtr' d-r 
windische Arbeiterverein (delarsko podporno 
drustvo) ein Weinlefef.st. Der windische Ardeiter» 
verein, eine Schöpfung der hiesigen Pervaken, rech-
nete hiebet aus den Besuch und die maier M 
Unterstützung der windischen „Intelligenz". Allem 
da hatte er sich gewaltig verrechnet. Außer bei 
Vereinsmitgliedern war nur da« gewöhnlich« 
SonntagSpublikum. da« die Tanzböden zu betacha 
pflegt, erschienen. Die .kubarice" mit ihren MarS-
föhnen, einig« B«rgknappen und Fabrik«-» denn 
und sonstige Tanzbödendummler. da« war da« 
Publikum, da« den windischen Arbeiterverein mit 
feinem Besuche beehrte. Doch lassen wir die 
„Domovina" selbst sprechen, die u. a. schreibt: 
„Vermißt haben wir so manchen au« der Mine 
jener, die hätten kommen sollen. Wer Cilli tennt, 
wer die Entwicklung de« nationalen Leben« i» 
Cilli und Umg»bung kennt, der muß wissen, wa« 
nnstr Ardeiterverein für die Verbreitung und Zefti» 
gung de« national«» Sinne« b«deutct. Wir ver» 
stehen daher nicht daS merkwürdige Vorgehe» 
.unserer Höheren" (naSib visjib), daß sie un« s» 
au«weichen, daß sie nicht den Mut haben «tt ual 
und unter un« einige Stunden iröhlich offen-
h e r z i g (odkntosrcvo) und freundschaftlich z« 
verkehren. („Offenherzigkeit' ist allerdings tchwer 
bet unseren Pervaken zu finden. Anm. d. Schift l.) 
Wie unsere slvvenischen Giößen. so hat auch di« 
„rühmliche" narodna godba auf unS vergesse», 
erst nach 9 Uhr ist es u«S geglückt, einig« Musiker 
zusammenzutreiben. WaS die Ursache ist — wisse» 
wir nicht." — Wir können aber dem Herrn Redol 
den Grund sagen, er ist folgender: Die Herre» 
Pervaken hatten nicht Lust, in den Sack zu greise» 
und die narodna godba scheint zur .delavslto pod« 
porno druätvo" lern Vertrauen gehabt zu ĥ dea, 
denn die Kunst geht nach Brot. 

Pte ?ervakcn Heben — so schreibt wa» 
uns — bet jeder Gelegenheit hervor, daß sie n« 
vom Volte geführt werden und andere Stand« 
keine Führer und Redner liefern. Daß aber die« 
alle» Lüge ist. ist daraus zu ersehen, daß a« 
15. d. eine Versammlung abgehalten wird, bei 
welcher folgende Redner sprecht» werden: Dr. 
Jankvviö, Dr. Jancic. Dr. Koroiec, am 22 b. 
in Zinsaih aber: Pros. Robie, Dr. Koroiec. Dr. 
Domiiiik' also, wie «an sieht, keiner auS d-» 
Volk«, sondern nur Doktore, Hetzpriester und Pcr» 
sessoren. Solche Versammlungen find gewöhnlich 
stark besucht, aber nur infolge großer Agiiut oa 
und Furcht vor ten G-istlichen und dem Bor-
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Die Muskel- und Knochenbildung der Säuglinge bleibt bei Kindern mit englischer Krankheit und Skrofulose oder auch schon bei un-
«mglictcr Nahrung besonders bei zu reichlicher Milchnahrung im frühen Alter im Rückstand«. Der Zusatz von KufekeS Kindermehl zu der dem Alter entsprechend 
dntzikmten Kuh-Milch macht nicht nur diese durch ihre im Magen des Kindes bewirkte feinflockige Gerinnung leichter verdaulich, sondern erhöht durch seinen Gehalt 
pi leicht verdaulichen Eiweiß- und Mineralstoffen auch den Nährwert der Kuhmilch und wirkt in günstigster Weise auf den Ansatz des MuSkelfleisches und di« 
fdiochenbildung. Bei Rhachiti« und Skrofulose ist Kufekes Kindermehl ein ausgezeiHneteS N&hrmittel zur Unterstützung der spezifischen Behandlung mit Phosphor-

an :c. 

tchißoereinen. Pfarrer uud Kaplan befehlen ein« 
f»ch und jedermann weiß. Daß daS Bäuerinn 

E«»ze«ehmeS zu erwarten hat, wenn «S auS-
lOt. Der Druck ist groß. Die Rache der Ge-

mihlen an dem armen Lauer unverschämt und 
medel. Hiezu kommrn noch der Organist, der 
Malier, auch die klerikalen Lehrer dürfen naiür» 
Iich nicht fehlen und zur Verschönerung tränen die 
P-ar«r«köchin»n bei. So sehen diese Versamm-
l»n«en mit ihren Rednern aus. Hiebei wird 
geUipen, daS Volk oerfüdrt und vom Guten ab-
ßtlnikt; die Hauptrolle spielt der Deutschenhaß und 
i t Verwilderung nimmt in dem Maße zu. wie 
Verrohungen und Morde zunehmen. 

Nie Slovenisternug der k. k. Bezirks-
ßntptmanuschaft Marburg wird jetzt letzter Z it 
»a Bollvamvf betrieben, aber mit einer seinen, 
im heimiück.schen Pervaken und Klerikalen «igenen 
Art. Anfänglich wurden Zweisprachige Formulare 
si.- Bekenntnisse auSgkfttden, bei welchen der deut-
f$t Text die erste Stelle einnahm. Darauffolgendes 
Jilir war noch der deutsche Dx t mit Stampiglien-
!ud an einigen Stellen ausgefüllt. Heuer jedoch 
tfl der deutsche Text ftanz leer gelassen und find 
tut die windischen Stellen mit Stampinliendruck 
ntqrii l l l, mit derbem Fingerzeig anküudend: Du, 
Ki-aeizahler, süllst den Text aus der windischen 
€tne au«, sonst kann eS dir nicht gut ergehen! 
Höchste« Jahr werden die gutmünaen deutschen 
Steuerzahler vermutlich durch Böxien mit nur 
«»dijchem T xte beolückt werden. Durch »inen 
«indisch«» Gemeindevorsteher wurde an die Be-
tfi&t eine windische Eingabe bezüglich Steuer-
tesrtiung eines Neubaues verlana«; natürlich be-
r«i!willigst erhielt dte windische Partei eine windi-
f<te Erlediflung, welch« sie jedoch nicht verstand. 
Um Stat »ragend be m windischen Gemeindevor-
ßther. konnte auch dieser Deutschenseind da« Rät-
sei nicht auflösen. Endlich wurde dieser Akt auf 
ti' We,fe zum Verständnis dieser zwei gesührt. 
taji sie einfach die Zahlen, Steuervorschreibung 
»'»>. in den deutschen Text einsetzten und gleich 
imßtrn sie nun die Erledigung. Die windische 
Sanierung ist nur dazu da, daß den Behörden 
in Dienst erschwert werde; da aber dies,in den 
Warrhöfen und Jesuitenschulen »erlangt wird, so 
•«B die erichwerende, unverständliche Arbeit vor-
piiommen werden Dafür, wie organisiert die 
Pervaken sind, wie ste in alle Winkel der Aemter 
etizudrivgen verstehen, ist Folgendes lehrreich: 
K»e»> Gemeindevorsteher wurde der Vorwurf ge-
nscht. warum er wohl flovenifche Eingaben bei 
dw k. k. Behörden mache, deren Erledigung ihm 
x»b«S Kop'zerbrechen oder gar Mißverstehen der 
Erledigung machen. Hieraus sagt» er. sobald ich 
iwe deuische Eingab» mach«, «inig« Tage später 
*iQ «ich der Pfarrer auffressen und macht mir 
batet« Vorwürfe darüber! — Bezeichnend! 

I u.8ĉ OAjlul}!ittDJ40K>*u biftldoa empfohlen: 
t l o h a n n H o K ' » 

I btt dio ftnagiuo Feiî ehnkt. diL&er lelohUit 
verdAiillch. w r u r n i e Vorat jpsunt? and ist bei 

| fainstom WohUetr3h*uauk «nOorortlenUlch bMUff. 
Echt nur mit dem Nasneu 

J o h a n n H o f f 
nnd der Löwen-Bchutxranrke 

) P a k e t e & ' /»kg 90 Heller 
* » V. • ftO » 

Ob«r«tl tu habon 

p « J a « Moyor i t . Wenn ein deutscher, 
nchtnlicherBeamter d-S Unterlandes fchwarzrot-
»«ldene Farbe bekennt, da wird von den Per-
aalet, sofort ein Kesseltreiben gegen ihn veran-
Met. dem nicht früher Eindalt geboten wird, al« 
ti i daS gehetzte deutsche Wild ,ur Strecke ge-
bracht wurde. Den pervakischm Vernaderern und 
Ser,üitd«rn leiht man h ö h e r n o r t » nur allzu. 
«Lia daS Ohr und der geringst' von seiner 
Mach'fülle aufaeblasene peroakische Wicht vermag 
Mtalb mit Leich'igkeit deutschen, ihm nicht ge-

' rrn Beamte» Nnnnn-lim? ckkeit-n in Hvlle 'und 

\ e s t a u r a t i o n 

yZum J j u b e r i u s n* 
Laibacherttraase. 

Vorzüglicher picknösser 

Luttenberger W e i n m o s t O 
stei r ixche N 'a tnrweine und Rein ing-

han««r Aiärssenbier. 
S V Frische Bratwürste 
Um recht zahlreichen Zusprach bittet 

Marie W o s i n U 
Eigentümerin. 

Fülle zu bereiten. Ganz ander« auf der Segen-
seit«. Da tobt sich sehr ost eine ausgesprochen 
radikal-slooenischnationale Gesinnung auS und 
möpen hundertmal Deutsche daran Anstoß n-hmen, 
daS hat noch niemal« einem slooenischen Richter 
»inen schweren Kops gemocht, denn die Wirkung 
der deutschen Beschwerden nach oben hin, blieb 
gänzlich au«. Der s l o v e n i s c h e R i c h t e r ha t 
i n n a t i o n a l e n D i n g e n eben w e i t 
m e h r E l l b o g e n r a u m , al» sein deutscher 
K»llege. Ein sprechender Beweis ist der Fall 
MohoriL-Delpin. den wir allen Politikern zum 
Studium anempiehlen. Man kennt diesen Fall im 
Großen und Ganzen ja so ziemlich allgemein, so 
daß wir e« unS ersparen können, ihn hier noch 
einmal de« Längeren und Breiteren durchzunehmen. 
Hier waren Deutsche di» Beschwerdeführer und 
»an hat »S cm Entschitdenheit de« Auftretens 
nicht fehlen lassen, allein dem Mohoric Hai man 
damit nicht weh getan, der sühlt sich so sicher uud 
geborgen in der Huld von oben, daß er keine Ge» 
legenheit verabsäumt, e« en Deutschen nochmals 
mit aller Deutlichkeit zu zeig.n, daß er radikaler 
Slovene ist, vom Scheitel bis zur Sohle. I n der 
Marburger Zeitung fordert Dr. Delpin. auf 
Grund eine« VorialleS der jüngsten Zeit, wobei 
Dr. Mohoriö eine Rolle spielt, «ine e n d g t l t i a » 
R e g e l u n g in der Sache Mosoric. Man kann 
neugierig sein, mit welche» Ersolge. 

Pie „Räuberbande" v 0 n Didem Am 9. 
Mai d. I brannte tn Altendorf bei Videm im 
Ranner Bezirke da« Wohnhau« einer Frau Antonia 
PleierSka nieder, wobei sowohl die Be'tzerin alS 
eine Mitbewohnerin, Frau Maria Novöak in den 
Flammen den Tod fanden. Wenige Ta.,e nachher 
kam eine Schaudermär auf, die weit über di« Ären« 
z«n des Bezirke« hinau« Aussehen, ja Bestürzung 
erregte. Zwei Mädchen, die l3jährige Marie 
Jaaooc und die 15jährige FranziSka H-uöZvar 
wi'ßien mit aller Bestimmtheit auszusagen, daß die 
beiden Frauen daS Opfer einer Räuberbande ge-
worden feien, daß man sie ermordet und beraubt 
habe, um sodann daS HauS in Brand zu stecken. 
Sie nannten auch Namen und auf Grund ihrer 
Aussagen wurden 25 Dorfbewohner'in Kett'N nach 
Cilli geschleppt, wo die Einlieferung der „Räuber-
bände von Vtdem* nicht wenig Aussehen machte. 
Die angestellte Untersuchung brachte jedoch di« 
Unschuld aller Beschuldigt«» zu Tag«, nachdem sie 
viele Wochen unschuldig im Kerker verbringen 
mußten, wodurch sie natürlich auch zu großem 
Schade» kamen. Und nun sattelten auch die beiden 
Mädchen mit ihren Aussagen' plötzlich um, ja sie 
gingen sogar von einem Extrem ins andere über 
und beschuldigen nunmehr die Gendarmen, sie 
durch Schläge, Bedrohung mit der blanken Waffe, 
Bestechung durch 20 X-Banlnoten, zu ihren AuS-
sagen verleitet bezw. gepreßt zu haben. Auch habe 
man mit ihnen herumgebuhlt und habe sie in be-
rauschtem Zustand« auSgesorschi. Zu d«m «rsten 
Roman hat sich also ein nicht mind«r interessanter 
gesellt. 

Kochenegg. ( Z u r w i n d i s c h e n T o t -
s c h l ä g e r c h r o n i k . ) Dieser Tage saßen im 
Gasthaus» de« Rindl in Arzlin bei Hochen«gg 
di« Grundbesitz«! Martin und Jofef Kovoc ruhig 
beim Weine. Sie waren nicht lange im Winshause, 
al» der Taglöhner Johann W » q u st heren 
kam und die Brüder Kooac ohne Anlaß zu be-
schimpsen begann. Als man ihn zur Ruhe ver-
wie«, ergriff Wenpuft den Tnch, an dem die 
B-üder faßen, hob ihn in die Hö!ze und ließ ihn 

bann zu Boden fallen. Die« wurde denn den bei-
den Kovac doch zuvitl und sie suchten ihn au« 
dem Gasthaus« hinauszudrängen. I m Handgc-
menge zog Wengust sein M-sser und versetz!» dem 
Josef Kovac einen wuchtigen Stich in die B'v l l . 
Josef Kooac sank ohnmächtig zusammen, während 
Wen.,ust die Flucht ergriff. Wengust wurde noch 
am selben Tag« vom Postenführer Unterlandrr 
verhaftet und dem KreiSgerichte Cilli eingeliefert. 
An bem Auskommen t»S Kooac wird gezweifelt. 

Ans de« St. Wareiner Aezirke. (Noch 
e i n m a l de r ve rschwundene Geomete r . ) 
»Der Wahrheit eine breite Gasse." Wir sühl»n 
unS verpflichtet, unaufgefordert zu berichten, daß 
der k k Eoidendenzh^liungS-Geometer von Gono-
bitz — Ratmun Be rb i ch ist fein Name — doch 
noch am 14. v. M . in der Gemeinde St. Hemma 
sich sehen ließ, an welchem Tage derseldt mittels 
Fiaker im sausenden Galopp bei einer Partei an 
der BezirkSstraße angefahren kam, um eine Ver-
meffuaq vormnehmen. AlS der Herr Geomeier dem 
B<hitel entstieg, schien er. wie Gewährsmänner 
mitteilten, von einer Art Seekrankheit befallen ge-
wesen zu fein, di« sich auch auf sein« Füß« über-
trug. Er nahm dann tn stete pendelnder Bewegung, 
in welcher er wo»l kaum eine „Gerade" zu ziehen 
imstande war, zur höchsten Verwunderung der be-
teiligten Parteien, die Vermessuna vor. Die letzteren 
legen begreiflicher Weise wenig Wert auf die voll-
brachte geometrische Leistung und sind aefonnen, 
um die Revision der oornenommenen Teilung» 
arbeit anzusuchen. Der Umstand, daß za dieser 
Amtshandlung kein Vertrauensmann der Gemeinde 
zugezogen wurde, war auch die Ursache, daß man 
von der allerdings kurzen, aber beglückenden An-
Wesenheit deS Herrn Veibich nicht» wußte. D'f 
F i n a n z l a n d e « - B e h ö r d e hat bereit an Ort 
und Stelle infolge unsere» letzten Berichte» Erhe-
bangen pflege« lassen, die sich mit diesem nich 
nur vollkommen decken, sondern noch mehr über die 
famosen Amisverrichtungen de» Herrn Verbich zu 
Tage förderten, al» e« demselben lieb sein du f.? 

K t T g 

'APENTA" 
M . b i t t e r ^ 

Zu haben ia allen Apotheken uud Mineralwasser-
handlangen. 

L Luser's Taunstenpilaster 
Daa a n e r k a n n t beste Mittel »egen 

Hühneraugen , Schwielen ete. 
i«Mt Haaptdepot: . 

L. Schwenk's Apotheke, Vien-Meidllag. 

Luser's Z M 
Erhältlich in allen Apotheken, in Liezen 

bei Mich. Weinkopf. 
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Q h c ^ ' ^ D ^ c e 
/rucftJ die f \ Jfaiit 

w e i s s u . / ' z a r t . 
' i h w r a l l t u t u k n » 

Ki»e freche «vwdische Kkransforderuvg 
A « Freitag abend« »schien am Badnhvfe tn 
Tüffer vor dem Schalter der Peisonentifse der 
hiesige windische Uhrmacher S a l m i c m Be-
ftleitung zwe er windischer Studenten und verlangte 
in einem ganz unoersiändl-chkn Id iom Fahrtarl.n 
„ach Cilli. Der Beamte, der zwar da« landläufi e 
Elovenisch versteht, aber der täglich sich erieuern« 
den. neuwindichen Humtugsprache nicht mächtig 
ist. rief d u B-Hnwächier h,rvei und etjuchte ihn, 
Salmic zu fragen, wa« er wünsche. Da verstand 
der Uhrmacher aus einmal deuish und herrschte 
den Wächter mit den Worten an: „ M i t Jdnen 
habe ich nicht« zu reden, ich will mit d.m Ba n-
beamt n spnchen, aber der muß mit mir slo-
venisch sprechen !• Al« dann der Beamte auf die wie-
derholt, im herausfordernden Tone vorgebrachirn neu-
windischen Wünsche de« Uhrmacher« nicht rea^iene. 
setzte er sich mit seiner Garde ohne Fahkarie in 
den Zug. Hier hals ihm aber sein ganze« Neu« 
windijch nicht« und er mußte Strafe zahlen. Der 
Bnmte drah'tte den Vorfall nach C l l i und hier 
wurde der tüchtige Uhrmacher von der Polizei 
höflichst eingeladen, sich in die Siaiion«kanzlei zu 
verfügen. I n derselben sprach Salmic dann ganz 
netl deutsch und drückte sich etwa« kleinlauter in 
den Narodni dom. E« gebe wohl ein wirtsame« 
Mittel, so unoerfro ene Herausforderungen zu ver-
hüten und im Wiederholungsfälle wird wicht« auch 
gewiß angewendet werden. Wir fragen aber Herrn 
Salm c. wa« er wäre und vorstellen würde, wen» 
er nicht da« Bißchen Deutsch gelernt hätte. 

Schrifttum. 
I m Verlage von O. und R. Becker in 

Dresden erschien soeben ein neu«« Werk unsere« 
heimischen Schriftsteller« Rickard S a n neck. Da« 
ffierf. welche» den Titel „Kleine Steine" nag«, 
ist mit einem Vorwoite dr« der^dmien Dichter« 
Heinrich S c h r o t t e u b a c h geziert unk» dem 
Statthalter von Sieiermark, dem Grafen C l a r y 
u n d A l d r i n q e n gewidmet. 

fiijiZ HASCH, Buchhandlung, CILLI. ' 

Klavier-Etablissement, Harmonium-
Niederlage nnd Leihanstalt von 

Franz Nemetschek & Sohn 
k. u . k . H o f l i e f e r a n t e n 

Wien, 1., Bäckerst<asse 7. 

• 

Gegr. 1840 . 

Cer r f lnde t 1861. Te lephon 584. 

I c . t i . l t . Hof-

WIEN, VII. KAISERSTRASSE 71, ECII PK boeooasji 
G r ö ß t e * and re ichhal t igs te« Lage r von allen Oattungen 

U l , f 7 f i P F T M «infachircr und elegantester Ausstattung 
a £ a l I i - V I a m besonder! fein«« In allen Farten, feuer-

emailliert« Ofen mit Nkkclmontage. 
REGULIER»FÜLLÖFEN von IS Kronen anfvlr t i . 

S P A R - , K O C H - U. M A S C H I N E N H E R D E 
, I » «llca Q r ä f t t r 

B E S T E G A S Ö F E N U . K A M I N E 
schwarz und emailliert. 

E I S E N K A C H E L - Ö F E N 
f i r r*ei und drei Zlmmerheizungen. 

PATENT-EINSÄTZE 
lür ThoDÖicn. 

D O R R A P P A R A T E 

K M M K W N 
E T A G E N -

B A C K Ö F E N . 

4 * W a c h s Kummer 83 

g u l f * Avßbodevtack ist der vorzüglichste An 
strich sür weich« Fußböden. Der Anstrich ist außer 
ordentlich dauerhas» und trocknet sofort, so daß die 
Zimmer nach einigen Stunden wieder benutzt werden 
können. Keil'« Fußbodenlack ist bei Gustav Siiger 
und bei Victor Wogg in Cill i erhältlich. 

Q u e l l e d„ K r a f t rar A l l e 
d i e s i c h m a t t u n d e l e n d f o h l e n , 

n e r v ö s u n d e n e r g i e l o s s i n d , is t 

. 

Sanatogen. 6 7 t 

VOR mehr alt 2000 Aerzten aller Kultur-
länder glänzend begutachtet 

Z a h a b o n i a A p o t h < t k * n n n d D r o g a r i a n , B m c b l l i « g r a t i s 
t t o d f r a n k o . ß a a a r & « » . , B e r l i n S W . 4 8 . 

0 # n e r f l I ' V e r t r « l e r f ü r Ö « t « r r e i c r i - U n g n r n : 

C B r a d y , V t e n . 1., F l e i s c h m a r k t l . 

Aussig a. d. Elbe. 

Verehrte Hausfrau! 

Bitte reinigen Sie ein 

A L T E S K L E I D 
ob aus Wolle oder Seide, ob ge-

färbt oder nicht, mit Schicht's 

fester Kaliseife» 

Marke . S C H W A N ' 
( S c h w a n s e i f « ) 

nach der auf die Umhüllung ge-

druckten Gebrauchsanweisung und 

S i e w e r d e n ü b e r d e n 

E r f o l g feiltllllieil« 

Georg Schicht 

10872 

Kann man sich gegen 
Lungenleiden schützen? 

AIs Rrreger der Lungenerkrsnkungen sind die Toberkel- i 
b f t s i l l a n e r k a n n t w o r d a u . d i e ü b e r a l l , w o S c h w i n d e D o h t i g a 
• i c h a u f h a l t e n , i n d a r L u f t u n d i m S t r a a a e n f t a u b a n t h a l t e n 
• t n d n n d s i c h n i o b t a b n p a i r o n l a s s e n . T r o t x d e r o s a u t j a d a r 
M e n g e n d i e « « B a s i l l e n m i t d e m 8 t « a b a i n a r m a t . w e r d e n 

n > c h t a l l « M e u s f t i e n k r a n k , w a i l g l ü c k l i c b a r w e i a e d e r 
m e n a c h i l o b e O r g a n i s m u s u n t e r n o r m a l e n V e r h ä l t n i s s e n 
I m s t a n d e i » t , d i e i n i h n e i n g e d r u n g e n e n K r a n k h e i t s k e i m e 
v e r m i t t e l s t , d e r i n d e n B r o u o h i a M L u n g e n H l r Q B e n e n t r j 

h a l t ^ o e n w i r k s a m e n S t o f f e u n s c h ä d l i c h s u m a c h e n . N u r 
w o d i e s e D r Q s e n g e s e h w 4 c b t s i n d , k o m m t d i e K r a n k h e i t I 
« u m A u i b r u c h e n n d n a c h d e m b e r ü h m t e A u t o r i t ä t e n d i e s 
e i n m a l e r k a n n t h a t t e n , l a g e s n a h e , i n d e r K r l f t i g u n g d e r 
H r o n c h i a l d r Q s e n e i n e n H e h e l i n d e r B e k ä m p f u n g d e r 

K r a n k h e i t s k e i m e a n s u s s t s e n . E s w i r d d e s h a l b m n e u e r e r 
Z e i t l i o n g e o k r a n k e n 

Dr. Hoffmana'5 Glandulen 
T a r a o h r i a b a B , « « I a h « d a o « r t r k a a m a n S t o f f > u d a n B r o n -
c h i a l d r f i s a o f « « 0 D d » T T i a r a a n t h a l t a n d s o d a r o h k t t n s * -
l i o h s Z n f o h r o a e d a r d i * E i a o k i l l i k a i a « tilfafidta Stoff, 
d a * a i U r l i a b « H a U b t i t n b a g d a a K O r p a r a u t o n t t t i t . 
* " • • • 1 4 1 * Q U a d o l t o b a i i h r a n I ' a t i w n t a n T a r a a a d n , 
b a b a n b a m a r k t , d u i «ioh d i » Kaalnst h a b t , d i * S t i n u a u n « 
• l e b a n l h a i t a r t , K r a f t « a a d K ö r p a r f r w i e b t • a n a t m e n , d a a i 
d « Hn*tan «lob m i n d a r » , dar A a s w n r f sich lOat, d a r Naoht-
sybwatae s a h a r l n d a t j kara, dass dar G a n a a u n f a p r o a a a a i m 
Qanja t a t . K a wird d a h a r ampsahlanawart aaln, Q l a n d n l t a -
TaWittan n i a k t u t m u b t n 

O l a n d a l t e w i r d 
D r . * k f l M M B a s k f . t n • * a c a ä i i n f l a a h a a n « 
H a h a T a r o r d c o n f i n A p o t b a k M a o w l a i 
• . r r a , a a r t « H * a U , L L H a n i * r » r a a t . I > r a « K l 
a a 1 0 0 T a b . k K 6 t O ; M T a b L 4 K f — l a b i 
f c w i l l n M r « t a H a S a i a t t e t e a l t « a r t a k t a a 
f a t e l l H a t r a a k a a * a a d * t l i f a M « f w a a a a k 

b a r f M i a l l t n a d a r « k a m . F a b r i k 
in Saakaan md Ut Sb«r armV 
>akaa aowia in dar Bladariaaa 

Pra» MS—W, in Flaaeban 
»nbaban. Aaaftkriiaka 

Z E M T R A L - H E I Z U M G E H ! 

OEFElJ Danerbrand-, Meidlnger- 1 
und Chanotte-Regul ier- j 

Sparherde und Kiichenanlagen. 

Kohlen- uad 6a>heiz- B a d e ö f e n . 

Kocher, Herde, Oefen 
fQr G a s n n d S p i r i t u s 

Max Bode & Co. 
G e g r . 1863. Wien V. . Siebeabraanengaase 4 4 . Tel.839S, 

Das beste Trinkwasser 
b e i K p l d e m l r - U e s a h r i s t d e r in aolcbea 
F ä l l e n o f t iK-wihrt«, Ton m e d i c i n i s c h e n Anton-

t ä t e n s te t« e m p f o h l e n e 

MATTON 

D e r s e l b e U t v o l l s t i n d i g f r e i r o n o r g a n i s c h e n SuV 
s t a n z e n a n d b i e t e t b e s o n d e r s bn O r t e n m i t zweifel-
h a f t e m B r u n n e n - o d e r L e i t n n g n w a ä g e r das zuträg-

l i c h s t e Öe t r&nk . X 

Q / e r r a v a / l o j > 

C h i n a - W e i n » i t ^ c n . 
Krüftlsnn^amittel fQr Scliwichliche, 

Blutarme and Kekonvaleszenten. 
A ppetltanrrsrendes, nerrenatlirkeade», 

blntrerbeaNernde« Mittel. 
V«fiaille*ar Oaaahaiack. »bar 3M0 Irrtliaba Biitaafctaa. 

J. NI HKAYAI.LO, Trieate-Barcolja. 
KioCich in den Apotheken in Fluchen xa i/, Liter 

a K 2.60 and in t Litar k S UO. ' 

Käthe Busen Wasser 
Die grSsate Z ierde des Weibe» i s t eine sebäae B M l 

S e S a a t i o -
nel le» M i t -
tel rar E r -

r e i c h u n g e ine r h e r r l i c h e n B ä s t e i s t e i o i i g 
d a s t e h e n l in s e i n e r O b e r r a s c h e n d e n W i r k u n g . 
K i l h e B u s e i i w a i s e r w i r d n u r i u s s e r l i c h ge -
b r a n c h t . d a h e r be i j- d e r K ö r p e r k o n - t i t u t i o n 
a n w e n d b a r . K a l b e B a s e n w a s s e r i»t re in *e -
g c t s b i l i s c h e r A r t o. p a r a n t . v o l l k o m m e n u n -
s c h ä d l i c h . P r e i s p e r F l a s c h e fl. 4 * - , P r o n e -
flasche fl. 2*2S m i t G e b r a u c h s a n w e i s u n g . 

V e r s a n d d i s k r e t g e g e n N a c h n a h m e d u r e b : -

Fr» KÄTHE MENZEL, Win, 1*111, Stliim 

Hühneraugen 
harte Haut und Schwielen werden rasch, siebe 
und schmerzlos beseitigt duich das besthekineU 
vorzslgliche^Trnköezjr'sHahneraugenpfluUr 
Wirkung anerkannt und garantiert. — hr.is 1*2"' I 
nebst Postspesen (10 h als Mustersendung). Probt-
pflaster 70 h (resp. fcO h per Post). 

E r z e u g u n g s s t e l l e : A p o t h e k e z u m heiligen 

Franziskus, Wien V/2., Scbdnbrunnerstrasse 109. 
Täglich Fostversandt gegen Nachnahme od«r M 
Vorhersendung des Betrages in Geld oder Brief» 

marken. losrt 

L d i m I Q 3 

aehrafbrn aaa ailar Walt aaihBt daa uilUi-
ran da and balaliraada Bach als hiaUKka» 
Batgaber Gbar l;ottakat A. Tilnrjl 
Kalaan and Ceitilalieaaalb* ala aa» 
setakare Mltl»l. rraakataaaadsat <nwa 
Biiehlalna arfolft bei Baatellaa« Taa B ' I 
aad auob aaaat aas Waaack fralta. 11 1^1 
odar S Hopp. IBaaakaa Baiaaaa kaalaa 14'-, 
•0 klaiaa »dar »0 Dop̂alSaaabaa C Ik-
fraako ala. I Tiafal Canufolianaaiba Ms 
«al Kiata K S-SO. Bitta aa adrauiana • 
AprUk«ker A. TBIERRY la Prtgrüi 

bei 
yAlacb»r m»d Wiederr. rkiuf«r TOI IM 
•Mft», »»!»«? all«<a fch»ra Prifanu M» 
Mir aaaUfl ta n M 
Uch«r VtrfolfTiaf. 
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»ERDIEKSTE 

jy [ a r t i nUrsehko 
Bau- und Möbeltischlerei 

mit Maschinenbetrieb 

(Gegründet 1 3 7 t , p r ä r i i r t Cilli 1 8 5 8 ) 

CILLI 
?? Rathausgasse 

empfiehlt sich zur Uebernahme von den k l e i n s t e n bia 

zu den g r ö s s t e n B a u t e n . 
Muster-Fenster und -Türen stehen am Lager. 

Lieferung von Parque t t -Bre t te lböden und Fens ter -Rouleaux. 
Gleichzeitig mache ich den hohen Adel und die geehrte 

Bürgerschaft von Cilli u. Umgebung auf meine neu hergerichtete 

Grösste Möbel-Niederlage 
U n t e r s t f i e r n i a i k s > 

aufmerksam und empfehle eine grosse Auswahl in allen er-

denklichen Stilarten lagernden 

Schlaf- und Speisezimmer- und 
Salon-Möbel 

Grosse Auswahl in Xapczierermöbel, Salon-Garnituren 
Dekorations - Di van, Bett-Einsätzen, Matratzen, 

Bildern, Spiegeln etc. etc. 

Komplette Braut-Ausstattungen 
in grosser Auswahl zu staunend billigen Preisen lagernd. 

JOH. JOSEK 
Ciili, Hauptplatz 12 Tapezierer Cilli, Hauptplstz 12 

empfiehlt sich zu allen in dieses Fach einschlagenden Arbeiten. 

Niederlage aller Gattungen 

Hote- u. Polstermöbel, Rosshaar-Matratzen, 
Oelgemätde , W a s c h g o l d r a h m - S p i e g e l - u. 

F e n s t e r - C a r n i s s e n . 
In- und A u s l ä n d e r - T a p e t e n zu Fabrikspreisen 

Ganze Wohnungen werden zur Möblierung und Spalierung 

übernommen. 10777 

Bestellungen werden auf das Billigste und Solideste ausgeführt. 

Auch gegen Sicherstellung auf monatliche Abzahlung. 

Kundmachung. 
%. 1188. 

För die H l t ' i e r i i i . L H i i d e t t - S l e f h e i i t t n M a l t i n 
llocboit«»ff|gr wird liieroit die Lieferung von Fle isch, Gebäck, Milch, 

S pezereiwaren, Mehl, Hfilsensrlichte, Bier, Holz, Totensärge, Kamln-
fe gerarbeiten und die Beis te l lung der Fuhren für das Jahr 1 9 0 6 
im .Offertwege ausgeschrieben und sind die mit 1 K Stempel versehenen 
und versiegelten Offerte, welche aut der Aussenseite den Namen des 
OPrenteu und den Gegenstand der Lieferung zu enthalten haben, bis 
längstens 31. Oktober 1905 der gefertigten Verwaltung einzusenden. 

Die Lieferungsbedinünisse können in der Verwalt uiig^kanzle! während 
den Amtsstunden eingesehen werden, und sind dieselben für jene Ofiereuten 
deren Anbote angenommen werden, bindend. 

Landes-Siechenanstalts-Verwaltung in Hochenegg bei C i l l i 

aiu 6. Oktober 1905. 11195 

> r 0 p r a p a r a t • < 
*•* . 

"Das* Beste zur Bereitung gekochter und ge backener 
[ Mehlspeisen, Suppen Saucen, und Gefroruem. / f 

« [ f 
Von grosser Nährkraft. Einfachste Verwendungsart. / ; 

11165 In P a o k e t e n v o n 10 H e l l e r n a u f w ä r t s . 
Zu huben ia all .» NahrunpsimUcl^iscbitten. 

Entrost OcDer«l-IVpM*ir. ur fflr Oe^i«! reich 

Ludwig Wild ,$»• 
W I E N VI. j 

jgagdalt-nenKlr. 1 4 - 6 6 . o a ' 

Gothaer Lebensversicherungsbank a. 6. 
Urönrte lit-lull Ihrer %rt in E(iro|iB. 

Bf-tand an eigentlichen L-bensv« ruieheruiigen Aber 1012 Bill. Kronen 
liish'T uuiirexahlte VericheTunirssniuiiien ,, 517 „ „ 

1)1«. f i l r t . I i o l i r n l ! r b< - r . r l i f t »« r b o m m r i , u n w r r 
k ü r z t l i r n T r r u l r t i r r u n i i i i i i r i i i n r r n x u f i i t r , bisher 
wurd>.-n »!>> >» 254 Miliiourii Kr<>ii.-n xurückgewfthrt 

h r l t r (cctiidl j e V e r . l r h e r n n c . l i r d l n r i i n K e n : 
t ' n v e r f a l l t i a r k e i t sofort, 1 'nmitVcbthnrkei t and Welt j iol ice nach 
H i.",3X 2 J t k w t . 

Prospekte nnd Auskunft kostmfrei durch iJen Vertret«! der Bank: 

l ' i l l l e r . Sparkasse-Beamter in Ciili 

Ä 

Globus-
Putz-Extract 

pubtuESSCTalsjecles andere' 
Metall-Putzmittel. 

l aufen Petrk X. T r i>n.-nber|cJarnu»;oM 
O l i r r h a r e : Scharb Fr. Ti-is»ll I H V. Kran.ar 
Opliitnitr.: Ob.>i»ki X. Tüffer : E'«bachi-r A. 
Hiej: Kiumm-.rvor'in Wei tens te in : Teppet M 
St Keurgen: Arti^nn» A 

II» cbinik 
iWhrnejtfc: Br>iOTnik A. St. Veit : Melilen A. F. 
Zu haben in Cilli bei l . n h n . rulitn. V<rlt«nf*»tellrn an a t d e r e n Ort . n 
K.t,t die k. k. auaschi priv. Honenträ^ersi ibrik Fr . Mach, Br-trni lt.510 

Krai.*: Oset Franz. 
'«aii ach i Pn-|rrad M. 
'•OH Uftko: Hoftrvar A. 
'•»nnhitz: St- pi-cbntijfR J . 
Helena!ein Cisel .lo«. 
H'ilieeBKelfl : Fir k P. 

1110& 5 Kronen 

mit) mehr Per T a g Verdienst. 
H a u e a r t > » « t » r ? l r t c t m a s t t » « n r n - ( h r f e U s c t » u s i . 

'Geiuchi Peiiontv b»tmlrt t- fta leebt» j u m s n i d t n auj unjtret Uiaictine. 
Sinfade und icbncUe flrbtti va» «anje J a h i hmvutch ju Hauie. — 

jfcun ^üiimiunnle nötig. Entfernung tut nicht» jut Sache uno wir txtlaujen dte ÄibeU. 

Hausur t ,e« te r -L t r«ck tna ich iNkN 'G»scUfcha , t 

Thvö. H . Whittick £> Co., Tr , '»? . -Uia Lamomue 14! 
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Erste österr. Hartsteinziegelfabrik 
Ladislaus J. Roth, Cilli 

: (Steiermark) • 

Erzeugt fast- end wetterfeste Hartsteinziegel, 
dieselben haben eine sehr gefällige und r e g e l m ä s s i g e Form, lassen sich zweck-
geinäsa scharf bebauen, besitzen eine dre i fach so g r o s s e D r n c k f e s t i g k e i t 
w i e die Tonz iege l , können arn-h beim YVasserbnne mit Vorteil verweudet 
werden, beinahe jeder Hartsteinziegel ersetzt wegen der schönen Form beim 
Rohbaue den Verblenden 

Daher Ist der Harts te inz iege] unbedingt der beste Ranstein und 
unstreitig sowohl seiner Form als auch der Widerstandsfähigkeit weg<-n in allen 
Fällen dem Tonziegd vorzuziehen; der wichtigste Faktor hiebei ist: H.'irtstejne 
werden im Sommer nnd Winter erzengt , ke ine M o c k n n g im Rane, 
nnd bi ! , !xer im Pre ise w i e die Tonz iege l . 

3 Hartstein-Stampf-Betonrohre 
(patentiert) för Kanalisiernugszwecko, Entwässerungsanlagen etc. etc. erhältlich 

in jeder Dimension, sehr widerstandsfähig und konkurrenzlos. 
Im Preim» am 15°/, b i l l iger al* «IT bei de, Konkne renz hflchat« gewährt»; Raba t t . 

I J o C t ß l n - TVf stCQ 1 l f T \ 1 1 f l r Gin«'1, Ve.tibul-S, KOch«», Abort«, rvte UUC IÖI «stöbere 
1 1 d l I d l d l l i ' l U O c t l l » J J J C l l L v l l Räume mit starker Frequenz, wie Kirchen etc, »t^t» in gr'Vster 

Auswahl vorrätig. vom einfachsten bis tuen vornehmsten M«»fcr, i'.in vi-LsArbiije*M KMorit. 

E r z e u g u n g v o n s ä m t l i c h e n v o r k o m m e n d e n B e t o n w a r e n . 
Preise «ehr mässlf? nnd konkurrenzlos. — OJJerte on<i Kosten Voranschläge ans V e r l a u f e n be ie i twi l l i i r * t . 

Singer Nähmaschinen 
für den Hausgebrauch und industrielle Zwecke jeder Art. 

Mu8tergiltige Konstruktion! 1 0 3 8 1 

Grosse Haltbarkeit! Einfache Handhabung! Hohe Arbeitsleistung 

I m J a h r e 1903 a l l e i n in O e s t e r r e i c h und D e u t s c h l a n d : 

Neun höchste Auszeichnungen! 
Unentgeltl. Unterricht im Nähen sowie m allen Techniken der modernen Kunststickerei. 

Elektromotoren für Nähmaschinenbetrieb. 

Singer Co. Nähmaschinen Akt.-Ges. 
C i l l i , Z E 3 a J 3 . n t i o f g - a . s s e -

Patente 
Moster-

n Slarken-
«chutz 

erwirkt Patent-Anwalt Ing. «L Fischer , 
Wien 1, 'Maximilianstrasso Nr. 5. Seit 

1877 im Patentfache tätig. PM51 

] T ) r u d t s o r t c n 
liefert zu müßigen Preisen 

Vereinslmchdruckerei 
„Cclrjct" C i l l i 

« x x x x x x x x » « » » « x x x x x x X X X X X X X X X X X X X X X X X X X 

J Erste Marburger Nähmaschinen- u. Fahrrad-Fabrik 

£ Barggasse Nr. 29 F r ü l I X I C g C P Barggasse Nr. 29 

Filiale: Cilli, Herrengasse 2 
wit mecinniscl er Nähmaschinen- und 
Fahrräder - Rcpuruturwerkstätte. — 
Jtepa:atur aller fierodcr Fabrikate werden fachmännisch, 
gut nnd b i l l ig t unter Gar&ntie gemach», auch Ver-
nickelung uud Ktuailliernng. Grosses Lager Ton Ersati-
«!»l Zubehörteilen iür Nähmaschinen und Fahrräder 
aller Systt me. sowie Nadeln, Oele etc. Lager von 
neaeu und alten Nühm.Lschir.fn and Fahrrädern zu 

den billigsten Preisen. 8115 

Vertreter: , % | i f o 2 l flrjffCr Mechaniker M 
CUU, H e r r e u g r a s s « 2 . 

Preisliste gratis und franko. 
Alle in-Verkauf der bernhnitesteu P s a f r - I f t h - HO 
n u i K c I i l t i e n . sowie ancii Verkauf von Kühler und XX 
Phönix sowie ltingschiffniaseliinen, »Minerva*, Howe, 

Singer, Elastik-Zylinder etc. etc. ^ 

xxxxxxxxxxxnxxxxxxxxxxxxxxxxXXXXXXXXXXX 

Du 
wirst für die Hantpflege, speziell t n 
Sommersprossen zn vertreiben uod 
eine »arte Gesichtsfarbe zu prlangi:n, 
keine bessere und wirksamere medi-
zinische Seife als die altbewährt* 

B e r g m a n n ' s 

L i l i e n r a i l c h s e i f e 
(Marke: 2 Bergmänner.) 

10418 von 
Bergmann & Co.. Tetschen i E 

Vorrätig ä Stück SO b 
Apoth. M. Rausch<r. _ i 

, 0 . Schwanl k Co., | IM 
Drogerie J . Fiedler, l C | | | l 
Galant.-Gesch.Fr.Karb«uta, ) 

1 
ist sicher, da»» e» kein bessere» and 
wirksameres Mittel gegen .Schupps« 
und Hanrausfall, sowie ktia er-
frischendes Kopfwasscr gibt als da 

weltberühmte 

Bergmann's 

Orig.- Shampooiog - Baj-Ran 
(Marke: 2 Bergmänner) 

1041# von 
B e r g m a n n & C o , Teichen a. E, 
welcher bekanntlich di* ä l t e s t « IM 

b e s t e fUy-Ruui-Mjrke ist. 

VorrÄti^ in Flaschen u K : — in l<a 
meisten Apotheken, Drogerien, 
Parfumerie- u. Friseurgesobälter.. 

Ein wahrer Schatz 
fttr alle durch jogcudlieh« Verimnifen I 

Erkrankte ist das berühmt.' Werk I 

Dr. Retau's Selbstbewalirang 
81. Aufl. Mit 27 Abbild. Pryin . ' 1 1 

Lese es Jeder, der au den Folge# I 
solcher Laster leidet. Tausend* ver-1 
d a n k e n d e n s e l b e n Ihre Wiederhat I 
S te l lung. — Zu i»ezi«d«n durcii d u l 

lerligiugui* ii Leipüj, .\#uirkt Ir.h, 
•> wie ,'•>>«b Huchlue<:inng »»»I 
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Fahrrad 
n verkaufen, sehr gut erhalten. sowie ein 

Reisepelz 
«<nig gebraucht und mehrere andere für 
jedermann verwendbare Gegenstände. An-
zufragen bei Herrn M a a t n a k , Sattler-

roeisfer, Ringstrasse. 11*200 

Neuheiten in Küchengeräte 
aller Art 

B a c k f o r m e n , A u s s t e c h e r , E m a i l -

S c h ä f f e r , K a n n e n , B a d e -

und S i t z w a n n e n . 

Grablaternen 
billigst im Spenglergeschäfte be i : 

A. Tschantsch 
Cilli, Gartengasse Nr. 11. 11217 

• i t zwei Zimmer, Köche Keller nnd Zu-
g<liör ist mit I . Jänner 1906 event, mit 
1. November ii. J . tu vermieten. Anzusingen 
„GrBne Wie»«". . 11194 

E i n oder z w e i l u i i b l l e r t « 

Zimmer 
«md zu vermieten eventuell mit 

Verpflegung. 11209 

Cttwlastrasse 1 9 , I. Stock, rechts. 

Restaurations-
K ö c h i n 

sucht baldigst Ste l lung f ü r hier 
«der auswärts . Adresse in der 
Verwaltung dieses Blattes . 11213 

OffiziersmanteT 
mu . wird am 23 . Oktober 1905 , 

halb 9 U h r vormittags in der Qe-

. neindekanzlei T ü f f e r versteigert . 
11216 

Birnen und A e p s e l n der ver-
schiedensten besten Sorten aueb 
mehrjährige starke verkauft preis-
würdig T h . G r a c h , F o n i g l S. B. 

G r o s s e r b l ü h e n d e r 

«hr schöne Zimmerpflanze, bil l igst 
verkäuflich wegen Platzmangel . A n -

[ «fragen in der Verwaltung d. Bl. 
11220 

ESSENZEN I 
zur brillanten, unfehlbaren Erzeugung 
sämtlicher Liköre. Branntweine. Essig ane 
alkoholfreie GetrStke liefere ich in erster 
Qualität. .Stet« neue, kotiknrrenü«»«Sorten. 
Verlangen Sie in ihrem Interesse gratis 
md franko Prospekt nnd Preisliste. Sie 
•»erden viel Geld ersparen. 11211 

Carl Philipp Pollak 
INwnzen • S p e z i a l i t ä t e n - F a b r i k 

F r u g . M a r i e n g a a a e 9 2 8 . 

forhinänniseheVertreter g e s u c h t . 

Ein Lehrling 
mit guter Schulbildung, der deutschen 
und slovenischen Sprache mächtig, 
wird sogleich ausgenommen in der 
Gemischtwarenhandlung F r . Z o t t l 
in Hochenegg. i n 69 

Frische 

Kuhmilch 
wird täglich 3 mal abgegeben im 

Hotel Mohr. 11204 

r 
möglichst samt Geschirr und Wagen 
wird z u k a u f e n g e s u c h t . Schrift-
liche Anbote an die Verwaltung 

dieses Blattes. 11199 

Im 

Cafe Central 
sind im Subabonnemi nt zu vergeben: 
N e u e s Wiener Taqblatt . Kikeriki. 
Grazer Tagblatt , l i eber Land und 
«leer. Marburger Zeitung. Karrl-

katuren. 11202 

Reparaturen von Nähmaschinen 
aller Systeme prompt, gut nnd billig. 

Verkauf von bes t em N&limaschinen-Oel, 
-Nadeln , -Tei le u. ZugehSr . 10380 

A p p a r a t e f ü r d i e v e r s c h i e d e n s t e n N ä h a r b e i t e n . 

Siner Co., fläliasctoeii-A.-Ges. 
O i l l i , l l u h u l i o r g R 8 8 e f * . 

Die besten nnd vollkommensten 

? tan tn os 
kauft man um billigsten gegen Kassa oder 
bin zu den kteinsten Monatsraten, auch för 
die Provinien. nur direkt, beim Fabrikanten 

H o l n r I c h B r e a u l i z , 
k. k Hoflieferant 11058 

T R I E B T , Via O. B o o o a c c l o 5. 
Kataloge and Konditionen gratis u. franko. 

B i t t e 
versäumen Sie nicht, sich postwendend 
umsonst eine Musterkollektion kommen 
zu lassen, ich liefere an Privat« f r a n k o 
ins Haus: a r f h i N l A c h a h g e p m i M l r 
F l a n e l l - B l o u » e n * t o f r e herrliche 
Streifen för 11. » -#5 , e i n k « m 
p l e l l e i e t r l r l a e h r » L o d e n k l e l d 
r l n s ä r b l t 1ür f l . Z 'Z». e i n U o n i -
p l e t l f * M l n l r r k l e l d ( S e i d e n -
V a r r r a u a ) för I I . 3 *15 , aee l ta 
S l f t e k B r l l l a n l b l e l l i M h f l r z e n 
mit BordOre för f l . t » « . Alleinverkauj 
durch die Fabriksniederlage Adolf Bruml , 
Dux (Böhmen). 11023 

I V l i c h t e m e r 11206 

zweiter Kutscher 
für e i n e n H e m c h a f t s s t a l l g e s u c h t - 1 5 G u l d e n L o h n u n d V e r -

k ö s t i g u n g . A d r e s s e in d e r V e r w a l t u n g d i e s e s B l a t t e s . 

2) amen hüte ! 
11171 Clegante Jfeuheiten 

zu äusserst billigen preisen bei 

Xouise Vschatoritsch 
Spitalgasse }fr. 10 » QlHl • Spitalgasse )fr. 10 

'Crauerhüfe. Renovierungen rasch und billig. 

W. Schramm 
Musik-

instrumentenmacher 

CILLI, Grazerstrasse Nr. 14 
empfiehlt sein grosses Lager von S c h n l - und K o n z e r t - V i o l i n e n , 
Z i t h e r n , Q n i t t a r e n , M a n d o l i n e n , Z i e h h a r m o n i k a , H o l z - und 
B l e c h - B I a s r n n s t r u m e n t e n - S a i t e n zu allen Instrumenten in bester 

Güte erhältlich. — Reparaturen gut und billig. 11138 

Tapezierer-
und 

Dekorations-
sowie alle in dieses Fach 
einschlägigen Arbeiten 
übernimmt 

ADOLF K L A R E R 
Möbelhändler und Tapezierer 

H e r r e n g a s s e N r . 2 0 C ^ i l l i H e r r e n g a s s e N r . 2 0 

Reichhaltiges M ö b e l l a g e r . — Se lbs t -Erzeugung der p a t e n t i e r t e n 
10776 h y g i e n i s c h e n z e r l e g b a r e n 

Sprungfedermatratzen „Sanitas" 
welche wegen ihrer sinnreichen Konstruktion, leichten Reinigung, praktischen 

Handhabung, bei den Frauen allgemeinen Beifall gefunden haben. 
— — Auswärtige Aufträge werden rasch, bestens und billigst besorgt. 

B a u - u n d G a l a n t c r i c - S p e n g l c r 
Prämiirt: 

Oilli 
Herrengasse Nr. 3 

C i l l i * 8 8 8 . 109 »6 

cheuermann 
empfiehlt eich zur Ausführung aller 

Spengler-, Galanterie- nnd Banarbeiten 

Holzzement-Bedachungen 4" ^ en öbernoromen. 

Die Landwirtschafts- und Weinbau-Maschinenfabrik 

Josef Dangl, Gleisdorf 
empfiehlt neueste verbesserte Göpeln, Dreschmaschinen 
Fut te rsehneidranachiue» , Sohrotraiihlen. Rt tbeaschneider 
Maixrehler , Tr lenrs , J auchepumpen . Moos^ggen, Pft-rdo-
h e u r e c h e n , l t euweaden , nenrste Gl^ isdorfer Obstmiihlen 
mit Steinwalzen und verzinnten Verbrecher», Obst- nnd Wein-
pi essen mit Oriirinal-Oberdruck- Diff-renual-Hebelpreiswerken 
P a t e n t ,,I)ucli8clier", (lieteru grösstes $alterg«oais) auch 
extra P r e s f f i m l e l n -nit solchem Druckwerke, we lches allein 
n u r liei mir e rhä l t l ieh . Kngl. Gnsslahlniewier, R-.-sarueteile. 
Maschinen verkauf auch auf Zeit undslarautie. P r e i s e o o r a a t e 
g r a t i s und f r a n k o . Benzin-Motore. 10235 
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Dem hochverehrten P. T. Publikum von C l l l l u n d 
U m g e b u n g erlauben wir uns höflichst mitzuteilen, dass 
wir mit heutigem Tage ein vollkommen neu eingerichtetes 

K u r ? - , ^ H a s c h e - , 

Zugehör-, Manufaktur-
und 

Modewaren - Geschäft 
in der G r ä Z ß r g f ä S S ö N r » 1 3 eröffnet haben. 

Indem wir höflichst ersuchen, uns in unserem Unternehmen 
durch Ihren werten Besuch, sowie Empfehlung in Ihren werten 
Bekanntenkreisen zu unterstützen, versiebern wir Sie der reellsten 
und aufmerksamsten Bedienung und zeichnen 

Hochachtungsvoll 

Hoppe & Urch 
Cilli, Grazcrgasse 13. 

Franz Achatz 
Klaviermacher und Stimmer 

empfiehlt »ich itir Uebernahme von Re-
paraturen and Stimmungen zu billigsten 
Preisen. 11191 
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IUTEMWM! 
'DrFRITZFUCH 
d i p f o m i e r t e r C h e m i k e r 

( beeidet) 

TechnischesBureau 
;y - 1 

Tüchtiger Magazineur 
Wird g e s u c h t . 

Bewerber der Spezereiwaren-Branche, nicht unter 2ö Jahre alt. werd« 
bevorzugt. Gehalt nach Uebereinkommen. Nur schriftl iche Offerte mit 
Nachweis der bisherigen Tätigkeit und Angabe von Referenzen werd« 
berücksichtigt. N2I» Stadtinähl« In CIBL 

Hotel Stadt 9Vien, Cilli, 
Jeder} Sonn- und Feiertag j9nstich vss 

/ 

jVlünchner 
Spatenbräu 

anerkannt bestes Jrtünchner €xportbier von jfierzten empfohln 

V» Xiter 36 geller — '/10 Siter 2** Jjeller. 

Um recht zahlreichen Zuspruch ersucht ergebenst 

/ Qranigg, 

Uebersiedlungs-Anzeige. 
M 

• 5 « 

Den hochgeschätzten P. T. Kunden von Cilli und Umgebung erlaube mir hiermit höflichst anzuzeigen, dass steh 

mein vor nahezu acht Jahren gegründetes 

Spezial-Geschäft 
in Zugehör-Artikel 

für Damen- und Herrenschne idere i , sowie für Handarbei ten £lb 15. Oktober 1. J. ill der 

Rathausgasse Nr. 5 
Indem ich für das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen bestens danke, bitte ich gleichzeitig mir dasselbe in meine« 

neuen Lokale angedeihen zu lassen mit der vollsten Versicherung einer stets reellen und billigsten Bedienung. 

U m zahlreichen Zuspruch bittend, zeichne hochachtend 

..Zur Brieftaube". 

im ehemaligen gWWN'^ 
Hanse befindet. 

Lukas 
Betltfl« unk Herausgeber 8crein«tm4bmderci „lUteia* in Silli. lBuantnrortli4« Schriftleiter: Daniel Malier. Druck der Bereinsduchdr uckerei .Seleja" in (ML 


